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Der ſchwediſche Generalſtreik.
Der dem ſchwediſchen Proletariat aufgezwungene Kampf

nimmt täglich größere Ausdehnung an. Mit jedem Tag ſchlie
ßen ſich immer weitere Kreiſe der Arbeiterſchaft dem Aus
ſtande an. Bis auf die Eiſenbahner ſtreiken nunmehr faſt
ſämtliche Verkehrsarbeiterbranchen im ganzen Lande. Der
Dampferverkehr iſt zwar nicht gänglich lahmgelegt, da aber die
Hafenarbeiter allgemein ſtreiken, wird es nur noch wenige Tage
dauern, bis die Dampfer in den Häfen liegen bleiben werden,

e T harre i h Die Gasarbeitern rharren e. nen haben ſich dieGasarbeitert in Landskrona angeſchloſſen. Die Waſſerwerks
arbeiter in Stockholm werden aber, der Aufforderung des
Sreikkomitees entſprechend, die Arbeit fortſetzen, nachdem das
Militär von den Arbeitsplätzen zurückgezogen worden iſt.

Von größter Bedeutung dürfte die am Montag erfolgte Ar
beitseinſtellung der Buchdrucker werden. Der Verbandsvorſtand
der Buchdrucker hat ſeine Mitglieder aufgefordert, am Montag
die Arbeit einzuſtellen, um damit eine größere Preſſion aus
zuüben und zu einem ſchnelleren Ende des ganzen Kampfes
beizutragen. Ebenſo hat der Vorſtand des Landarbeiter
verbandes den Beſchluß gefaßt, die Landarbeiter zur Teilnahme
an dem Ausſtande aufzufordern. Der Tag, an dem der Land
arbeiterausſtand beginnen ſoll, iſt indeſſen noch nicht bekannt
gemacht worden. Jnwieweit die Landarbeiterſchaft der Parole
Folge geben wird, kann man heute nicht vorausſehen, da die
Organfſation noch ſehr jung iſt; es iſt aber mit ziemlicher
Sicherheit anzunehmen. daß n

W la a c
Die bürgerliche Preffe verfucht durch ganz ungeſchickte Bluffs,
die Oeffentlichkeit irrezuführen. Schon ſeit dem erſten
Tage des Kampfes hat ſie fortwährend Berichte gebracht, wo
nach die Arbeiter in dieſer oder in jener Jnduſtrie oder in
dieſem oder jenem Orte den Beſchluß gefaßt haben ſollten, ſich
nicht am Ausſtande zu beteiligen oder aber die ſchon erfolgte
Beteiligung aufzugeben, die Arbeit alſo aufzunehmen. Jn
allen dieſen Fällen hat ſich das genaue Gegenteil als der
Wahrheit entſprechend herausgeſtellt. Eine ähnliche Schwin
delnachricht wird auch durch das Wolffſche Buerau verbreitet,
wonach die Arbeiter der größten Textilfabrik in Norrköping
beſchloſſen haben ſollten, die Arbeit wieder aufzunehmen. Dieſe
Nachricht ift um ſo unſinniger, als die Textilarbeiter weder in
Norrköping noch in irgendeinem anderen Orte Schwedens
ſtreiken; fie ſind vielmehr ſeit dem 26. Juli ohne jeglichen
Grund vom Unternehmertum aus geſperrt worden. Ge
rade die Textilarbeiter gehören zu den Branchen, die von der
Sympathieausſperrung des ſchwediſchen Arbeitgebervereins zu
allererſt betroffen wurden, ohne daß ſie irgendwie an dem
Gegenſtande des Kampfes beteiligt ſind. le e

Alle dieſe Nachrichten müſſen alſo mit größter Vorſicht auf-
genommen werden.

Die Regierung hat eine Proklamation erlaſſen, in der
ſie vor weiterer Ausdehnung des Ausſtandes warnt. Die
Proklamation macht bei der Arbeiterſchaft keinen Eindruck
und niemand denkt daran, ſeine Verhaltungsmaßregeln von der
Seite entgegenzunehmen.

Die Stockholmer Straßenbahngeſellſchaft hat zwar mit Hilfe
ihres Kontorperſonals uſw. am Montag ſechs Straßenbahn-
wagen in der inneren Stadt Stockholms in Betrieb geſetzt.
Dieſe ſechs Wagen bedeuten eine gefährliche Provokation der
Streikenden bisher iſt indes die Ruhe nirgends geſtört wor-
den. Anch am heutigen Montag haben ſich die Arbeiter nir-
gends zur Aufnahme der Arbeit gemeldet, die Ausſtändigen
ſind im Gegenteil von dem endlichen Siege überzeugt. Die
Zahl der Ausſtändigen wird jetzt auf mehr denn 300 000 ge
chätzt.e Unterſtützungsaktion der organiſierten Arbeiterſchaft

des Auslandes wird mit aller Entſchiedenheit betrieben. Außer
dem Aufruf der deutſchen General kommiſſion hat
nunmehr auch die Gewerkſchaftsorganiſation
Oeſterreichs beſchloſſen, durch allgemeine Sammlungen
den ſchwediſchen Ausſtand zu unterſtützen. Auch die Gewerk
ſchaften Ungarns haben Unterſtützungen zugeſagt. Der
Däniſche Schmiede- und Maſchinenarbeiterver-
band hat beſchloſſen, von jedem Mitgliede wöchentlich einen
Extrabeitrag von 2 Kronen für den ſchwediſchen Aus-
ſtand zu erheben, was einem Betrage von 20 000 Kronen
wöchentlich gleichkommt.

Dem B. T. wird noch aus Stockholm gemeldet, daß eine Ver
ſammlung der Typographen den Streikbeſchluß der
Verbandsleitung einſtimmig billigte. Der Typographen
ſtreik ſoll ſo lange andauern, bis die Unternehmer verſpro-
chen haben, keine Entlaſſungen Streikender vorzuneh
men. Das ſozialiſtiſche Landesſekretariat wird auch während
des Druckerſtreiks mit Erlaubnis des Typographenverbands
Streikberichte drucken laſſen. Die größeren ſchwediſchen
Blätter haben ſich zuſammengetan, um durch gemeinſchaftliche
Veranſtaltungen während des Streiks ihres Perſonals wenig
ſtens Mitteilungen über den Verlauf des Streiks

ellen und im Publikum verbreiten zu können. Es iſt ein
Gerücht im Umlauf, wonach die Eiſenbahner von Mittwoch an

dem füdlichen Teile des Landes,

ſtreiken werden. Ebenſo haben die Telegraphen und Tele
beiter beſchloſſen, von Mittwoch an die Arbeit niederzu

egen.
Jn Stockholm herſcht noch Ruhe, doch ſieht man den nächſten

Tagen mit Beſorgnis entgegen, da es ſchon an Brot zu
fehlen anfängt. Die Erbitterung der Arbeiter gegen
die Freiwilligen und Streikbrecher, die am Beleuchtungs-
werk tätig ſind, ſteigt fortwährend. Die Streikbrecher, welche

i Wwerke noch arbeiten, wagen ſich nicht mehr in die
a

Die Wünſche der hausagrarier.
Jn Magdeburg hat in den letzten Tagen der 831. Vexbands-

tag der ſtädtiſchen Haus und Grundſtücksvereine Deutſchlands,
eine der rückſtändigſten Jntereſſengruppen, getagt. Die Herren
Hausagrarier, die dort ihre Wünſche und Forderungen zur Gel-
tung brachten, haben mit den ländlichen Agrariern, den Kraut-
und Schnapsjunkern neben der ſprichwörtlichen agrariſchen „Be
ſcheidenheit“ das Beſtreben gemein, ſich auf der einen Seite auf
Koſten der Allgemeinheit möglichſt große Vorteile zu ver
ſchaffen, auf der andern Seite aber alle ihnen obliegenden und
in ihrem Jntereſſe liegenden Leiſtungen auf die Allgemeinheit
abzuwälzen. Wie ihre ländlichen Geſinnungsgenoſſen, ſchwö
ren ſie deshalb auf alles, was „ſtaatserhaltend“ iſt, und ſtem
men ſich gegen Fortſchritt, wobei ihnen die Phraſe von dem
„Wohle aller Vürger“ dazu dienen ſoll, ihre nackte Jntereſſen-
politik notdürftig zu umkleiden. Die eben beendete Tagung
beſtätigte dieſe Tatſache aufs neue.

Unter Teilnahme von Vertretern des Staats und der ſtädti-

drahtung an den Kaiſer wurde der Verbandstag eröffnet.
Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete die Kom

munagle Bodenpolitik mit beſonderer Berückſichtigung der ftädti
ſchen Woöhnnngsordunngen und ihrer rkungen, über die
Rechtsanwalt Dr. Kohlmann-Dresden referierte. Der Redner
wandte ſich gegen die Vorſchläge der Bodenreformer, wie ſie
ganz beſonders von Mangold in ſeiner Broſchüre vorſchlage.
Wenn man diefen Weg betrete, dann gelange man in nicht
zu langer Zeit zum ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaat. Von
Mangold wolle, daß die Stadterweiterung öffentlich, rechtliche
Aufgabe der Gemeinden ſei, die dazu das Geld und das Land
zu beſchaffen haben. Von Mangold verlange das Enteignungs-
recht an Grund und Boden und das Recht von der Stadterweite
rungstaxen für die Stadtverwaltungen. Die Verwertung des
enteigneten Landes ſolle im Wege der Verpachtung des Erb
baurechts und Wiederverkaufsrechts geſchchen, Am meiſten
fürchten die Herren Grundſtücksbeſitzer aber die Ausgeſtaltung
des kommunalen Wahklrechts. Den Vorſchlag Mangolds, das
Reichstagswahlrecht auf die Kommune zu übertragen, be-
kämpfte er, denn dadurch würden die Sozialdemokraten in den
ſtädtiſchen Gemeindevertretungen die unbeſtrittene Mehrheit
erlangen. Die Vorſchläge Mangolds würden in den ſtädtiſchen
Verwaltungen eine Korruption und eine arge Zerrüttung der
ſtädtiſchen Finanzen herbeiführen. Die Wohnungspolitik könne
durchgeführt werden durch Bau von Wohnungen für die ſtädti-
ſchen Beamten und Arbeiter und durch den Bau von Miets-
wohnungen durch die Stadt. Letztere Form ſei verwerflich,
weil ſie dem privaten Hansbeſitzer Konkurrenz bereite. Der
private Hausbeſitzer könne bei Einſchränkung der Forderungen
der Bauhöhe und Wohnungsräume nur Erlaß von Woh-
nungsordnungen wünſchen. Bauordnungen und Wohnungs-
ordnungen ſeien die beſten Mittel ſtädtiſcher Wohnungspolitik.
Jede Ueberſchreiten dieſer Grenze müſſe zu unheilvollen Zu
ſtänden führen. Dieſe Ausführungen über eine der wichtigſten
hygieniſchen Fragen zeigen, wie alle Verbeſſerungsvorſchläge
von den Beſitzenden lediglich auf die Wirkung auf ihr Profit
intereſſe hin geprüft werden. Alles, was den Beſitzern Kon
kurrenz machen könnte, iſt von vornherein verpönt, mag es für
die Allgemeinheit auch noch ſo vorteilhaft ſein. Selbſtverſtänd
lich erklärten ſich alle Diskuſſionsredner mit dem Referenten
einverſtanden.

Ein weiteres von dem Architekten Loeper aus Magdeburg
erſtattetes Referat beſchäftigte ſich mit der modernen Städte
ent und bewäſſerung. Auch bei dieſem Punkte wurde ſowohl
im Referat als auch in der Debatte über die Laſten geklagt, die
den Hausbeſitzern durch die Ausgaben für Gas-, Waſſer und
Elektrizitätswerke, ſowie Schlacht und Viehhof, ferner die
modernen Wirtſchaftseinrichtungen, die Armenpflege, das Schul
und Fortbildungsweſen, ganz beſonders aber für die öffentliche
Geſundheitspflege nach ihrer Meinung zu Unrecht auferlegt
eien.f Am intereſſanteſten aber geſtaltete ſich die Erörterung über

die „fortgeſetzte Belaftung der Haus und Grundſtücksbefitzer“.
Der Referent forderte, die Laſten für Waſſer und Kanaliſation
der Einkommenſteuer zuzuſchlagen, alſo der Allgemeinheit auf
zuhalſen. Daß die Herren Hausbeſitzer es bis jetzt ſchon ver
ſtanden haben, dieſe Laſten auf den Mieter abguwälzen, beweiſen
die fortgeſetzten Mietſteigerungen, die ja ſtets mit der Steige
rung der Laſten begründet worden ſind. Einer der Diskuſſions
redner war ſo ungeſchickt, dieſe Uebung dadurch zu beſtätigen,
daß er zu dieſer Abwälzung eine offizielle Anweiſung des
Zentralverbands wünſchte. Aber noch amüſanter ging es bei
der Erörterung über die Wirkungen der ſogenannten Finanz-
reform zu. Der Referent, Stadtv. H aus Magdeburg,

emipfand es als eine beſondere Ungerechtigkeit, daß gerade der
Mittelſtand, „dieſer mächtigſte Pfeiler gegen die zerſetzenden
Beſtrebungen der Umſturzparteien“, belaſtet werde, und empfahl
eine Reſolution, in der als Erſatz für die neue Effekten,
Grundſtücksumſatz, Talon und Beleuchtungsmittelſteuer eine
erweiterte Erbanfallſteuer für das Reich gefordert wird.

Jn der Debatte über dieſen Punkt ging es ziemlich lebhaft zu.
Hier zeigte ſich eine völlige Zerfahrenheit, die darauf zurück
zuführen iſt, daß die heute noch zu Unrecht als „Anſäſſige“ be
zeichneten Beſitzenden ihre frühere Bedeutung für die Gemein-
weſen verloren haben und nichts weiter ſind als Kapitaliſten,
die das Vermieten als einträgliches Gewerbe betreiben und je
nach der Anlage ihres Kapitals verſchiedene Intereſſen häden.
Einig waren ſich alle Redner in der Behauptung, daß das Ver-
halten der Mehrheitsparteien im Reichstage ihre Intereſſen
geſchädigt habe. Aber trotzdem wird jedes Anſinnen an den
ſogenannten Mittelſtand, ſich von den bürgerlichen Parteien
loszuſagen, als ſtarke Beleidigung aufgefaßt. Und als ein
Rechtsanwalt Dr. Cohn aus Deſſau zum Sturm gegen die
Agrarier blies und zum Beitritt zum Hanſabund aufforderte

einer Organiſation, die nicht weniger reaktionär iſt als die
Pfaffen und Junkerclique erhob ſich ein gewaltiger Pro
teſt. Die Tatſache, daß den Leuten ſchon die von Profitintereſſen
geleitete Scheinoppofition des Hanſabunds gegen das Junker-
tum gefährlich erſcheint, beweiſt jedenfalls, daß ſich die Herren
Hausbeſitzer über die Abwälzung der neuen Grundſtücksbe
laftung (1) nicht allzuviel Kopfſchmerzen machen. Ein Herr
Jähne aus Leipzig machte ſogar dabei die wunderbare Ent
deckung, daß dem Hanſabund außer Großkapitaliſten, Groß

r e und Leuten, deren Namen mitv nur n ldemokraten angehören,nichts zu verlieren haben. Dieſe Anſpiekung auf e aht

dung des geheiligten Beſitzes durch die roten Umſtürzler ver
fehlte denn auch ihre Wirkung nicht und machte jeden Verſuch,
die konſervativen miktelſtändleriſchen Anſichten anzugreifen,
unwirkſam. Man empfahl, ſich die Taktik des Bundes der
Landwirte zum Muſter zu nehmen, und ſtimmte einer ſaft und
kraftloſen Reſolution für eine erweiterte Erbanfallſteuer zu.
Weiter wurde der Verbandsvorſtand beauftragt, „die Steuer
frage, insbeſondere die Wertzuwachsſteuerfrage, dauernd im
Auge zu behalten und zur Abwendung weiterer Belaſtung des
Grundbeſitzes mit allen geeigneten Mitteln eine große Bewe
gung des ſtädtiſchen grundbeſitzenden Bürgertums ins Leben
zu rufen“.

Die ganze Tagung hat wieder einmal gezeigt, daß die ſtädti-
ſchen Grundbeſitzer, die auf Grund längſt veralteter und unzeit-
gemäßer Privilegien in den Gemeindevertretungen die Majori
tät haben, zu den rückſtändigſten Erwerbsgruppen gehören,
deren Bekämpfung eine Aufgabe aller derjenigen iſt, denen
T Allgemeinwohl über das Profitintereſſe einiger Beſitzenden
geht.

Politiſche Uebersſcht.
Halle a. S., 10. Auguſt 1909.

Die Reichsverfaſſung und die indirekten Steuern.
Die Zentrumsabgeordneten, beſonders die ſogenannten „Ar-

beiterabgeordneten“ jener heuchleriſchen Partei bemänteln ihre
Bewilligung aller indirekten und Ablehnung aller direkten
Steuern mit der von den ſteuerſcheuen Junkern entlehnten
Ausrede, die direkten Steuern ſeien „verfaſſungsmäßig“ den
einzelnen Bundesſtaaten vorbehalten, das Reich müſſe ſich mit
indirekten begnügen. Das gibt Veranlaſſung, erneut auf den
Artikel 58 der Reichsverfaſſung hinzuweiſen. Jn dieſem Ver
faſſungsartikel iſt ausgeſprochen, daß die Koſten des geſamten
Kriegsweſens des Reiches „von allen Bundesſtaaten und ihren
Angehörigen gleichmäßig zu tragen“ ſind, ſo daß „weder Be
vorzugung noch Prägravationen einzelner Staaten oder Klaf-
ſen grundſätzlich zuläſſig ſind. Es iſt in dem Artikel 58 weiter
ausgeſprochen, daß alle etwaigen Ungleichheiten „nach den
Grundſätzen der Gerechtigkeit“ im Wege der Geſetzgebung aus
zugleichen ſind.Dies iſt das verfaſſungsmäßige Steuerprogramm für das
Deutſche Reich.

Da die Koſten des geſamten Kriegsweſens des Reiches den
bei weitem größten Teil aller im Reiche überhaupt zu deckenden
Ausgaben bilden, ſo folgt hieraus, daß die im Reiche vorherr
ſchende indirekte Beſteuerung geradezu verfaſſungswidrig iſt.
Denn die indirekten Steuern bedeuten eine Bevorzugung der
beſitzenden Klaſſen und eine Prägravation (d. h. eine im Ver
gleich zu anderen Volksklaſſen ungleiche Belaſtung der Arbeiter
klaſſe). Daß die indirekten Steuern auch allen „Grundſätzen
der Gerechtigkeit“, von denen die Verfaſſung ſpricht, ins Ge
ſicht ſchlagen, kann nicht geleugnet werden.

Es iſt demnach das gerade Gegenteil von dem, was die
Steuerſcheuen behaupten, richtig. e

Seines lieben Gottes Statthalter.
Wilhelm II. hat bei einer Denkmalsenthüllung in Cleve ein

Denkmalenthüllungsrede gehalten. Seine erſte größere öffentliche
Rede ſeit längerer Zeit! Man erinnert ſich wohl, daß Wilhelm
einige Wochen nach der Novemberkriſe eine kleine Anfprache im
Berliner Rathaus gehalten hat, deren Konzept er dem ſich tief



keine politiſchen Senſationen, ſie zeigt'aber, daß er
derſelbe geblieben iſt, der er war, und nun auch wieder an feſt
lichen Anſprachen bei feierlichen Gelegenheiten Gefallen findet
Die Rede entſpricht in Stil und Jnhalt ganz den früheren Kind
gebungen; jedes Wort iſt ein echter Wilhelm II.

Redner verſenkte ſich in die Geſchichte ſeiner Vorfahren und
feierte insbeſondere den Kurfürſten n Sigismund, der im
Jahre 1609 nach dem blödſinnig geſtorbenen lehßten Herzog von
Jülich Cleve deſſen Erbſchaft angetreten und gegen ſeine katho
liſchen Widerſacher erfolgreich behauptet hatte. dieſe Tatſache
liefert nun Wilhelm II. in ſeiner bekannten ſe die folgende
geſchichtliche Erklärung:

Woher er die Kraft dazu ſchöpfte, das beſagt ſein Hohen
zollern Bekenntnis: „Jch bin meines lieben Gottes
Diener und Statthalter.“

Der Kurfürſt Johann Siegismund war, wie man wiſſen muß,
Calviniſt und als ſolcher der katholiſchen Einwohnerſchaft des
Landes, das er als Erbſchaft übernahm, weil er eine Nichte des
letzten Herzogs zur Frau hatte, gerade nicht ganz angenehm. Das
Wort vom „Statthalter Gottes“ klang ihnen ſehr unfreundlich in
den Ohren, denn ſie waren gewohnt, den Papſt und nicht den
Landesherrn als „Statthalter Gottes“ zu betrachten Dieſen geſchicht
lichen Zuſammenhang ſcheint Wilhelm II. überſehen zu haben,
denn es war ganz gewiß nicht ſeine Abſicht, gegen die Katholiken
ein Kriegswort zu ſchleudern. Auch das dürfte ihm entgangen
ſein, daß ſeine Vorfahren ihre Feſtigung in CleveJülich viel
weniger ihrer frommen Zuverſicht als der Unterſtützung Frank
reichs verdankten.

Der Redner gab zum Schluſſe ſeiner Zuverſicht Ausdruck, daß
„die treuen Söhne des Niederrheins Seite an Seite mit den
übrigen Landeskindern feſt zuſammenſtehen werden, wenn es gilt,
Vaterland, Thron und Altar zu ſchützen“. Man ſieht
daraus, daß Wilhelm in ſeiner Sorge um Thron und Altar nicht
erlahmt; ſo ähnlich hat man es früher auch immer gehört.

Aus dem Lande der Hofgängerei.
Aus Stuttgart wird gemeldet: Die Abgeordnetenkammer

beſchloß am Montag mit 53 gegen 18 Stimmen der Sozial
demokratie und des Abg. Betz (Volksp.), ſich mit der in Ausſicht
genommenen Erhöhung des Tarifs der 4. Wagenklaſſe von zwei
auf 2,3 Pfg. für das Kilometer einverſtanden zu erklären. Die
Erhöhung tritt am 1. Dezember in Kraft.

Jn der Zeit der neuen Steuerſchröpfung und der allgemeinen
Wirtſchaftskriſe ein ungeheuer ſtarkes Stückl Man peinigt
wiederum die Allerärmſten. Könnte man dies Thema nicht
einmal bei den Tafelfreuden beſprechen

Für die Offiziere ſorgt man!
Jm Kriegsminiſterium beſchäftigt man ſich zurzeit mit der

Frage der Aufbeſſerung der Offiziere des Beurlaubtenſtandes,
die nach den geltenden Beſtimmungen noch die alten Sätze
beziehen. Es beſteht die Abſicht, die Reſerveoffiziere, wenn ſie
zum Dienſt eingezogen ſind, in Gehalt mit den aktiven Offi-
zieren gleich zu ſtellen. Die Schwierigkeit liegt nur darin, daß
man nicht weiß, woher die Mittel genommen werden ſollen,
um Deckung für dieſe Ausgaben zu haben. Viel vernünftiger
wäre es aber, wenn ſich das Kriegsminiſterium mit der Frage
rig würde, wie die Mittel beſchafft werden können, um
endlich den Soldaten die ſo dringend notwendige Auf
beſſerung zuteil werden zu laſſen.

Anusgepfiffen!
Die Empörung über die Steuerbewilliger iſt im Wachſen.

Der Reichstagsabg. Hilpert (Bauernbund), ſeines Zeichens
privatiſierender Metzgermeiſter die Münchener Poſt nennt
ihn „Ochſenwürger a. D.“ erſtattete am Sonntag in Neuſtadt
a. d. Aiſch vor ſeinen Wählern, Kleinbürgern und kleinen
Bauern, Bericht über ſeine Tätigkeit im Reichstage. Es kam
zu ſtürmiſchen Szenen, als Hilpert die neuen indirekten Steuern
als „im Intereſſe des Vaterlandes gelegen“ zu verteidigen
ſuchte. Die aufs höchſte erregten Bauern und Bürger ließen
ihren Abgeordneten ſchließlich überhaupt nicht mehr
reden und verlangten ununterbrochen: Niederlegung
des Mandats.

Jn größter Erregung löſte ſich die Verſammlung auf. Als
der Volksvertreter dann unter der Obhut der Gen-

h r n erig den verli dſo frei wie er es ſeit alter gewohnt iſt. e h e i ver
wünſcht, verſpotter und au gepfiffen.

m

Als der Schnapsblock ſiegte. wurde der Hanſabund gegründet.
Eo eilig dieſe Gründung gewandter Gründer vor ſich, daß
ſie ſich einmal Zeit ließen einen Proſpekt wollte ſagen
ein Programm bekannt zu geben. Nachdem nun der Hanſabund

G Tauſende von iedern, vom Kr bis zumkdirektor, ngebracht hat, wird, „um einem längſt
hlten Bedürfnis abzuhelfen,“ vom Bundespräſidenten, Ge
rat Dr. Rießer, ſo etwas wie ein Programm veröffent

licht. Es lautet
1. Dem Hanſabund liegt, wie dies im F 1 ſeiner Satzungen

mit klaren Worten und bewußt zum Ausdruck gebracht iſt, aus
ſchließlich die Vertretung der gemeinſamen Jntereſſen von
Deutſchlands Gewerbe, Handel und Induſtrie ob, und er hat
dieſe gemeinſamen Intereſſen gegen alle Angriffe und Schädi-
gungen zu ſchützen

2. er hat ferner durch poſitive Maßregeln oder durch Herbei-
führung oder Unterſtützung ſolcher poſitiver Maßnahmen dieſe
gemeinſamen Intereſſen zu fördern;

8. er ſoll endlich verſuchen, die verſchiedenen, im Bunde ver-
e Richtungen und Erwerbsgruppen einander anzu

4. der Hanſabund wird, ſowohl in ſeinen Worten wie in
ſeinen Taten, ohne jedes Schwanken und Bedenken den Grund
ſatz hochhalten, daß er auf nationaler Grundlage ſteht, und
er wird, wogegen der Bund der Landwirte zu ſeinem Schaden

beſondere die Rückſicht auf die Kraft, die Macht und das Anſehen
des Vaterlandes, allen einſeitigen beruflichen und gewerblichen
Sonderintereſſen voranſtellen.

Mit andern Worten: der Hanſabund wird für Militarismus,
Marinismus und ſonſtige „nationale“ Zwecke womöglich noch
eifriger das Geld des Volkes opfern als die Junker, nur will
er verſuchen, die Sache ſo zu ſchieben, daß von der Beute ein
erklecklicher Teil den „im Bunde vereinigten Erwersgruppen“
zufällt, und daß nicht die Junker mit allem über den Deich
gehen. Zahlen laſſen wollen die Hanſeaten, gerade wie
die Junker, die andern, d. h. die Maſſe des Volkes.

Deutſches Keich.

Die Kündigung des deutſch- amerikaniſchen Handels
abkommens. Der amerikaniſche Botſchafter in Berlin hat dem
Auswärtigen Amt eine Note übermittelt, durch welche das
deutſch amerikaniſche Handelsabkommen vom 22. April (2. Mai)
1907 zum 7. Februar 1910 gekündigt wird. Ob bei dem
Monſtrum von deutſchem Zolltarif mit ſeinen ungeheuerlichen
Agrarzöllen ein weiteres Abkommen mit dem darüber empörten
Amerika zuſtande kommt, iſt ſehr unſicher.

Kanzlerdreſſur. Jm Laufe der vorigen Woche trat in der
konſervativen Preſſe der Wunſch hervor, die Regierung möge
„der liberalen Steuerhetze“ entgegentreten. Flugs veröffent-
lichte die Nordd. Allgem. Zeitung einen Artikel, in dem vor
weiterer unfruchtbarer und gefährlicher, „nach rückwärts ge-
richteter Parteipolemik“ eindringlichſt gewarnt wurde. Den
Vorteil von der wachſenden Verärgerung unter den bürgerlichen
Parteien werde nur die Sozialdemokratie haben. Das war
faſt wörtlich aus der Kreuzzeitung abgeſchrieben, genügt dieſer
aber nicht, denn ſie bemerkt jetzt mit ſtrenger Miene zu dem
offiziöſen Erguß:

Die große Milde dieſer Zurückweiſung der Steuerhetze er
klärt ſich einfach genug daraus, daß die Preßabteibung der
Regierung unter ausgeſprochen nationalliberaler Leitung
ſteht, wie ja während des Kampfes um die Reichsfinanzreform
deutlich genug geworden iſt.

Herr v. Bethmann muß alſo ſeiner nationalliberalen Preß-
abteilung den Auftrag geben, noch etwas konſervativer zu
ſchreiben. Man darf neugierig ſein, was für eine Ueberzeugung
nun das Kanzlerblatt am nächſten Sonnabend haben wird.

Die Gebühr für den „Beerenzettel“ iſt wieder herabgeſetzt
worden. Wir berichteten vor einiger Zeit, daß die Regierung
zu Stettin verfügt hat, daß von den ſogen. Beerenſammlern
für die Erteilung des Erlaubnisſcheins eine Gebühr von
3,05 Mk. zu zahlen ſei, anſtatt wie bisher der Betrag von 10 Pfg.

wiederholt geſündigt hat, die großen nationalen Fragen, ins
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ge und die Rückzahlung der eng von 2,065 M

an die armen Leute angeordnet worden ſei. Dieſe Maßnahme
iſt offenbar dem einmütigen Vorgehen der Preſſe zu
Die S dies natürlich nicht zu, ſondern begründet
di i der Verfü damit, die Betroffenen hättendie r ndung en der Vefurworimng der Forſt
behörden zu danken.

Eine Abhalfterung des Schwätzers. Der Abg. Srz
berger wird von dem Zentrumsblatt Eſſener Volkszeitung
wegen ſeines „Jnterviews“ über den Cherbourger Zarenbeſuch
charf angegriffen. Das Blatt ſchließt ſeine Betrachtungen mit
lgender Bemerkung: „Mit Bezug auf andere wenig ange

nehme Vorgänge en wir feſtſtellen, daß Herr Erzberger
Herr S iſt und weiter nichts. Eine offizielle Vertretung
der Fraktion iſt dem Abg. Erzberger nicht übertragen worden,
manche ſeiner ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen ſind von maßgeben
den Mitgliedern der Fraktion verleugnet worden, insbeſondere
auch die jüngſte, im Verlage der Germania erſchienene Bro-
ſchüre über die Stellung des Zentrums zur Reichsfinanz
reform.“

Das Schreckenskind des Zentrums iſt an ſolche Rüffel bereits
gewöhnt; ſie helfen nichts mehr.

Die üblichen ſommerlichen Dynamitmeldungen. Aus Ham-
burg wird berichtet: Hier wurden vier ruſſiſche Anarchiſten
verhaftet, bei denen man eine Anzahl Dynamtipatronen fand.
Der gemeldete Dynamitfund auf der Kornhausbrücke hat eine
harmloſe Aufklärung gefunden. Ein anarchiſtiſches Komplott
kommt nicht in Frage; vielmehr hatten ſtreikende ſchwediſche
Bergleute das Dynamit nach Hamburg mitgebracht.

Frankreich.
Vogelfrei!

Aus Paris ſchreibt man uns: Der franzöſiſche Staatsrat
als oberſtes Verwaltungsgericht hatte in dem Kampfe der
Poſtler gegen die ſtaatliche Willkürherrſchaft das letzte Wort
zu ſprechen. Die bürgerlichen Politiker hatten den Poſtlern
insbeſondere vorgeworfen, daß ſie nicht nötig gehabt hätten, in
Streik zu treten, weil ihnen ein höherer geſetzlicher Schutz zur
Seite ſtehe. Die Poſtler wollten einmal die Probe aufs
Exempel machen und appellierten gegen ihre Maßregelung an
den Stagtsrat. Jn der Tat muß bei diſgziplinären Maßregeln
auf Grund des Geſetzes vom 22. April 1905, das auf Antrag
unſres Genoſſen Sembat zuſtande kam, den Beamten Einſicht
in ihre perſönlichen Akten gegeben werden. Das iſt bei etwa
800 Poſtlern, die anläßlich des zweiten Poſtſtreiks gemaßregelt
wurden, nicht geſchehen. Gegen dieſe Geſetzesverletzung
appellierten die Poſtler an den Staatsrat. Man konnte ge-
ſpannt ſein, wie der ſich aus der kitzlichen Frage herauswinden
würde, da das betreffende Geſetz keinerlei Ausnahmen zuläßt.

Natürlich iſt die Berufung der Poſtler verworfen worden. Die
Begründung, mit der dies geſchah, iſt jedoch ſo unerhört einfach,
daß wir ſie in ihrem weſentlichen Teile hier wiedergeben.

unächſt heißt es im Urteil, daß der Streik ſich wohl
„Ioyalerweiſe ereignen kann“, wenn es ſich um Arbeiter der
Privatinduſtrie handelt, daß er aber ein „ungeſetzlicher Akt iſt“,
wenn es ſich um Beamte handelt, „ſelbſt wenn er durch die An
wendung des Geſetzes nicht unterdrückt werden kann“. Alſo
ungeſetzlich, obwohl geſetzlich, wenngleich nicht ungeſetzlichl
Dann heißt es weiter, daß ein Beamter durch die Annahme
ſeines Amtes „ſich allen Verpflichtungen unterworfen hat, die
ſich aus den Noiwendigkeiten des öffentlichen Dienſtes ergeben
und dafür zum Entgelt „auf alle Rechte verzichtet hat, die mit
der notwendigen Fortführung des nationalen Lebens unverein
bar ſind“. Alſo einerſeits vollſtändige Unterwerfung, anderer
ſeits völliger Verzicht auf alle Rechte. Wenn die Beamten mit
dieſer Definierung ihres höheren geſetzlichen Schutzes nicht zu
frieden ſind, ſind ſie wirklich ſchwer zu befriedigen. Doch das
Schönſte kommt noch. Durch den Streik haben die Beamten
nicht nur einen „individuellen Fehler“ begangen, ſagt der
Staatsrat, ſie haben ſich damit außerhalb der Anwendung der
Geſetze und Reglements geſtellt, verfaßt zu dem Zwecke, die
Ausübung der aus dem Kontrakt des öffentlichen Rechts, das ſie
an die Verwaltung bindet, zu ſchützen“. Alſo vogelfreil Jeder
Raubmörder genießt in den kapitaliſtiſchen Kulturſtaaten den
Schutz der Geſetze. Sind dieſe bei der Urteilsfällung auch nur
formell verletzt worden, verfällt das Urteil der Nichtigkeits
erklärung. Anders ſtreikende Beamte. Für die gibt es kein

Kleines Feuilleton

Vornehme Schmutzfinken.
„II puait comme la charognel“ („Er ſtinkt wie ein Aasl“)

Das ſaste die Geliebte eines ſehr vornehmen Herrn von dieſem,
und ſie meinte nicht etwa ausnahmsweiſe einmal, ſondern ſie
klagte, daß er gewöhnlich einen Aasgeruch ausdufte. Und
dieſer vornehme Herr war der König Heinrich IV. von
Frankreich (15689 bis 1610). Und ſein Nachfolger, Lud
wig XIII., verbreitete keinen 171 phyſiſchen Geruch,
der freilich lange nicht ſo S war als der politiſch-
moraliſche, womit er ſein Land verpeſtete. Und ſogar der
„Sonnenkönig“, Ludwig XIV., ſtrömte oft einen die Naſen
ſeiner Umgebung und beſonders der Schönen, mit denen er ſich
amüſierte, beleidigenden Geruch aus. Derſelbe a e“ König,
vor dem ganz Europa zitterte, der Diktator des Geſchmacks in
Kunſt und Literatur, mußte ſich gefallen laſſen, daß ſein Schlaf
oft von kleinen blutſaugenden Jnſekten geſtört wurde.

Kein Wunder, die Waſe eu, nicht im Trinken, ſondern im
und Baden Waſſer galt nämlich als geſundheits-

ſchädlich! war bis in die höchſten Kreiſe verbreitet. Die
„gute alte Zeit“ der ſtilvollen Pracht und e derengiſſance und des Barock, war die ſchmutzigſte a r Heiter

ſchmutziger als ſelbſt das vorangehende Mittelalter. Fem
„Sonnenkönig“ pflegte ſich des Tags ein einziges Ma S
T aber nicht mit Waſſer; ein Kammerdiener träufelte
ihm Morgens aus goldener Schale ein wenig Spiritus auf
die Hände, ſtrich ihm mit dem Kamm durchs Haar und die
Toilette war für den ganzen Tag erledigt. Ob auch er in ſeinem
r biſſiges mnaegtehr beherbergte, wird in 1 7
Quelle nicht angegeben, wohl aber, die vornehmen Herrren aus ſehen Grunde mit den Hüten auf den Köpfen zu

iſche ſaßen! Die noblen Damen machten Punkto Reinlichkeit
usnahme. Die reizende Margarete von Navarra prunkte

einmal mit ihren ſchönen Händen und bemerkte naiv: „Dabei
habe ich ſie acht Tage nicht gewaſchen.“

Das Verſailler Schloß, das geprieſene Vorbild von Pracht
und Herrlichkeit, enthielt noch unter Ludwig VI., alſo Ende
des 18. Jahrhunderts, nicht mehr als einen einzigen Abort, zum
aus ſchließlichen Gebrauch des Königspaares. Andere Schlöſſer
entbehrten auch dieſes Unikums, und ein ſolcher Zuſtand über-
dauerte ſogar das 77 und wurde unter der Reſtauration
bis in die zwanziger Jahre des 19. Jahrhunderts feſtgehalten.
Es gab ein beſonderes Perſonal, das jeden Morgen aus denHunderten von Schloßzimmiern die „altehrwürdigen“ echaises

keine

cées (Nachtſtühle) abſammelte; welch liebliche Düfte damitkuf allen Gän
u ben verbr en dieſer königlichen Reſidenzen in den Morgenellet wurden Und doch rief eine alte legitimiſtiſch

der Reſtauration Ludwigs XVIII. aus:
„Dieſer Duft erinnert 7 an eine ſchöne Zeit!“

Unſere Quelle iſt das Sammelwerk des gelehrten Alfred
Franklin über die Sitten und Gebräuche und das gang
grſtih Leben früherer Zeiten, das nicht weniger als
7 Bände umfaßt, und woraus der Autor kürzlich das tatſäch-

liche und durchaus r Material in zwei Bänden
(Paris, Emile e veröffentlicht hat, denen Hugo Wittmann
in der Wiener N. F P. das Jntereſſanteſte entnahm.

Frankreich machte übrigens im Kultus der Unreinlichkeit
keine Ausnahme. Sogar ſollen nach dem engliſchen Dichter
S die Franzoſen immer noch reinlicher in bezug auf ihren
Körper geweſen ſein als die Engländer. Und wie es vollends
in anderen Ländern, ſpegziell in Deutſchland, ausſah, kann man

denken; die Spuren begegnen uns ja noch jetzt vielfach auf
em Lande. Die von Zeit zu Zeit graſſierenden Seuchen ſind
weifellos von der herrſchenden Schmutzerei erzeugt oder doch
egünſtigt worden.

ie Frömmelei war daran nicht unbeteiligt. Durch die
Kreuzzüge war die Gewohnheit fleißigen Badens aus dem
Orient nach Europa gekommen, allenthalben entſtanden Bade-
tuben, meiſtenteils für Dampfbäder. Da aber Männlein und

eiblein häufig Unfug trieben, legte ſich die Kirche ins Mittel,
choß aber weit übers Ziel hinaus, verpönte das Baden über
aupt als unſittlich, ſo daß bald die Unſauberkeit als Frömmig-

keitsbeweis galt und die Anſchauung herrſchend ward: „Je

Marquiſin unter

ſchmutziger, deſto gottgefälliger. Hat doch die ſpaniſche Prin
&Fr ſabellag, Tochter des berüchtigten r äß 4 W

ihr Hemahre 1601 das fromme Gelübde abgelegt, ſo an
nicht zu e eln, bis ihr Gatte, der Erzherz Ibrecht vonOe e tende erobert haben werde. Da ſch nun die Be
lagerung bis 1604 hinzog, bekam das Hemd jene ſchmutziggelbe
Farbe, die eben daher an Pferden „iſabellenfarbig heißt.

Weltverbeſſerer Tolſtoi als Familienmitglied.
Dieſer Tage gin durch die re Preſſe eine Nachricht, dieeinen neuen S i zu dem Charakterbilde Leo Tolſtois fügt.

Die Stadtverwaltung von Petersburg hatte die löbliche Abſicht,für die Schüler der lädtiſ en Schulen eine Auswahl der her-
vorragendſten Werke des „großen Dichters der ruſſiſchen Erde“
herauszugeben ein Beginnen, das um ſo löblicher iſt, als es
von der vielberufenen Petersburger Stadtverwaltung ausgeht.
Wenngleich der Zweck der beabſichtigten Ausgabe den von Tolſtoi
verkündeten Grundſätzen durchaus entſpricht, ſo wehrte ſich doch
die Gräfin Sofia Andrejewna Tolſtaja geb. Bers gegen die
Abſicht der Stadtverwaltung, indem ſie ausführte, daß die Ver
anſtaltung ſolcher Ausgaben den Erlös aus dem Verkauf der
Werke ihres Gatten le Nach dieſen rein gebe

bemerkt die Gräfin wörtlich: „Was ſpeziell die
Verteilung der Werke Tolſtois an die Petersburger Schüler
n ſo iſt das Lew Nikolajewitſch vollſtändi e
da ſeine Sympathien den bäuerlichen und nicht den ſtädtiſchen

Kindern gehören.“ Mit dieſer letzteren Femerping ſtellt die
eGräfin ihrem Gatten ein Zeugnis aus, da ineswegsren iſt. Nach dem eſcheid der Gräfin wandte s

as Stadtamt von Petersburg unmittelbar an den Grafen
Tolſtoi, mit dem Erbieten, ein zu beſtimmendes Honorar zu
erlegen. Auf die Brief an den Grafen erfolgte wiederum
eine W ige Antwort von der Gräfin, in der ſie nochmals
betont, daß die Veranſtaltung einer Schülerausgabe die Jnter-
eſſen ihrer Familie verletze.

Tolſtoi hat als Perſon auf den Ertrag ſeiner Werke, der ihm
nach bür uffaſſung ja durchaus zuſteht, verzichtet. Daer aber ſein Vermögen au ine Familie übertragen hat, ſo
beanſprucht dieſe das Verlagsrecht. Man ſieht daraus, daß die
individuelle Geſellſchaftsform ein u Unmöglichkeit iſt,
da Tolſtoi mit ſeinen Ueberzeugungen ebenſo an ſeiner Familie
e in deren Schoß er verblieben iſt. Und in der Tat iſt
er Kontraſt Juiſchen lſtoi als individuellem Menſchen und

Tolſtoi als Familienmitglied U en nicht zu befremden.gei weiſen regktionäre ru ſiſde lätter den Wider
pruch hin: Tolſtoi predigt die e an Se erni turg

grenzende Selbſtloſigkeit; er geht bar u umher und hüllt
in bäuriſche Gewänder. Die Welt beſtaunt den Philoſophen
von Jasnaja Poljang, und die Zahl ſeiner Anhänger iſt Legion.
Währenddeſſen entwickelt die Gräfin ihren regen Geſchäftsſinn.
Sie vertreibt die der Nation zur Verfügung geſtellten Werke
ihres Gatten. Man weiß, Bauern von Jasnaja Poljana
für die Gutsländereien die höchſten Pachten zahlen, daß e von
der Gräfin in jeder Weiſe geſchröpft werden, und daß dieſe
Bauern zu den ärmſten und upigenpſren des Gouvernements
gehören. Die Menſchenliebe des Grafen Tolſtoi, die über den
ganzen Erdball wärmend ſtrahlt, erreicht ſeine Bauern nicht

ſie bleiben in Dunkel und Armut.
Der Sozialiſt wird in dieſem Falle auch nur die ihm längſt

zum Bewußtſein gekommene Tatſache beſtätigt finden, daß alle
weltverbeſſernden Jdeen unfruchtbar bleiben müſſen, wenn ſie
nicht von einer ganzen Klaſſe getragen und im t in eine
durch die Entwicklung der Produktionskräfte ermöglichte Wirk-
lichkeit überführt werden.

Humor und Satire.
Der „Fackelzug“. Herr Frofe or X. kommt ſehr ſpät von

einem Kommers m Hauſe. er den Hausſchlüſſel ein
vergeſſen hat, muß er ſeine Gattin aus dem Schlafe

lingeln. Sie wirft ihm den re auf die Straße hinab
und erwartet oben ihren Gatten. er ewig nicht kommt,
733t ſie nochmals zum Fenſter e Da ſieht ſie ihren

ann vor der Tür des gegenüberſtehenden Hauſes ſitzen und
nach der brennenden Gaslaterne ſtieren, die ſich an ſeinem
Haus befindet. Sie fragt ihn: „Ja, warum kommſt Du denn
nicht herauf?“ „Jch will erſt warten, bis der Fackelzug
vorüber iſt.“
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Schutzmächte

V a

hen n 2477bringt die
die juriſtiſche Elite, aus der der StaatsratDer Staatsrat girr ſich nicht erſt die vergelige le
Urteil auf irgendeinen Geſetzesparagraphen zu üben Er er

klärt einfach: Tel est notre bon piaisir. Wir das ſo;Geſetz hin, Geſetz her. Die Macht entſcheidet. e liegt alſo
an den Beamten, die Macht auf ihre Seite zu bringen. Denn
was es mit dem Geſetzesſchutz auf ſich hat, ſieht man. Er
exiſtiert nicht.

Spanſen.
Vor einem neuen Aufſtand?

Die ſpaniſche Regierung, die mit bekannter Grauſamkeit die
revolutionäre Bewegung blutig unterdrückt hat, ließ mit ge-
hie Eile in zenſurierten Depeſchen aller Welt verkünden,

aß die Bewegung eine „anarchiſtiſche Mache“ geweſen, und „dieRuhe wieder hergeſtellt ſei. Es iſt ſag l daß das
purer Schwindel iſt. Jn einem Telegramm, welches das B. T.
von ſeinem Madrider Korreſpondenten erhält, wird der ganze
A. Weſchwinder noch offenbarer. Der Korreſpondent
m

Jm ganzen Lande iſt gegenwärtig eine Agitation im Gange,
wonach, falls neue ungünſtige Nachrichten aus Melilla eingehen,
noch in dieſer Woche ein neuer Generalſtreik in Szene geſetzt
werden ſoll. Die Erregung der Maſſen iſt noch immer außer
ordentlich groß; man glaubt indes nicht, daß es zu neuen
ernſten Unruhen kommt, falls nicht neue Truppenſendungen
nach Afrika erfolgen, die zu neuen Einberufungen führen. Jn
letzterem Falle iſt damit zu rechnen, daß man noch ſchlimmere
Ausbrüche der Volksleidenſchaft erleben wird als bisher. Auf
einer Rundreiſe durch die am meiſten in Frage kommenden
Begenden habe ich mich überzeugt, daß die politiſche Lage für
ras jetzige Regime eine äußerſt ungünſtige und die Nation faſt
überall gegen die Monarchie aufs höchſte erbittert iſt. Die
Maſſen ſind ganz von dem Gedanken durchdrungen, daß die
Regierung kein Recht habe, ſie in einen Krieg zu ſchleppen, der
nur für die Intereſſen reicher Kapitaliſtengruppen geführt
werde, und ſie wird von dem Gefühl beherrſcht, daß der jetzige
Feldzug einen ebenſo unheilvollen Ausgang nehmen werde, wie
der Krieg in Kuba. Hand in Hand damit geht die wachſende
Empörung gegen den mit dem reaktionären Kabinett Maura
verbündeen Klerus. Sehr leicht konnte ich beobachten, daß die
Darſtellung der Regierung, daß die Unruhen lediglich anarchi-
ſtiſcher Natur ſeien, unwahr iſt. Die Unzufriedenheit iſt in
allen Klaſſen, auch in den Kreiſen, die mit den Anarchiſten gar
keine Berührung haben, ungeheuer groß. Die offiziellen De
mentis, nach denen jetzt überall wieder Ruhe herrſcht, ſind mit
Mißtrauen aufzunehmen. Eine neue ernſte Volksbewegung iſt
keineswegs ausgeſchloſſen, und wenn auch nach der allgemeinen
begründeten Anſicht die Sache der Karliſten auf keinen Erfolg
zu rechnen hat, ſo ſind die Chancen der Republikaner um ſo
gewaltiger geſtiegen.

Nach vuſſiſchem Muſter.

San Sebaſtian, 9. Auguſt. Die Militärbehörde in
Barcelona ſuspendierte fünf radikale Blätter.

Rußland.
Die beiden Lumpenhunde.

Den Sicherheitsdienſt für den Zaren während ſeiner Beſuche
in Cherbourg und Cowes hat, wie dem B. T. aus Peter s
burg gemeldet wird, kein anderer als der inzwiſchen zum
wi „Staatsrat beförderte Spitzel Harting geleitet, der in
wenigen Tagen nach Petersburg zurückkehren und ſich alsdann
entſchekdet, ob er ſeine Penſion in Rußland oder im Ausland
verzehren wird. Wie's mit den Verſprechungen der franzö
ſiſchen Regierung beſtellt ſei, geht daraus hervor, daß die Er
nennung eines neuen ruſſiſchen Geheimagenten für Paris an
Stelle Hartings bevorſteht. Ein früherer ruſſiſcher Offizier
iſt für dieſen Poſten bereits ausgeſucht, die franzöſiſche Regie

hat ihre Zuſtimmung gegeben. Es bleibt ſomit alles beim
ten.

Herr Briand iſt alſo doch nicht umſonſt „ſozialiſtiſcher“
Miniſterpräſident!

Türkei.
Die griechiſch-türkiſche Spannung.

Konſtantinopel, 9. Auguſt. Die Kriegsgefahr iſt infolge
der türkiſchen Note, in der Griechenland zu dauerndem Verzicht
auf Kreta aufgefordert wurde, akut geworden. Die Türkei ſetzt
fieberhaft ihre Rüſtungen fort. Weitere ſieben Torpedoboote
und Transportſchiffe mit Truppen und Munition gingen nach
Smyrna ab, wo die türkiſche Flotte den Befehl zur Abfahrt
nach Kreta erwartet.

Die Jntervention der Mächte.
Athen, 9. Auguſt. Die hieſigen Geſandten der kretiſchen

beſuchten geſtern nacheinander den Premier-
miniſter Rallis. Die Antwort Griechenlands auf das türkiſche
Ultimatum, deren Wiedergabe geſtern beabſichtigt war, iſt wegen
der Jntervention der Mächte auf 2—8 Tage verſchoben worden.
Aus Kreta wird lebhafte Erregung gemeldet. Ein großer Teil
des Volks will der Einziehung der griechiſchen Fahnen be
waffneten Widerſtand entgegenſetzen. Der Zuſammentritt der
von der kretiſchen Regierung einberufenen Notabelnverſamm
lung ſteht in den nächſten Tagen bevor. Die Oppoſitionellen
verſuchen eine eigene Notabelnverſammlung einzuberufen.

Berlin, 9. Auguſt. Die Nordd. Allgem. Ztg. ſchreibt offi
ziös: Obgleich Deutſchland an der kretiſchen Frage nicht un
mittelbar intereſſiert iſt, vielmehr die Zuſtändigkeit der Schutz
mächte für Regelung der Angelegenheit anerkennt, hat die
kaiſerliche Regierung doch im allgemeinen Friedensintereſſe
wie bisher ſo auch jetzt in Konſtantinopel und ebenſo auch in
Alhen freundlich zur Mäßigung geraten.

u r bagung der e
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andere Parteifragen durch Urabſtimmung regeln.

m

e eWien, 9, Das of iöſe Fremdenblatt meldet
h de ehe ſage e e dk. k. Botſchafter in Konſtan el im A de eichiungariſchen R e e n e Schenlae
des Friedens interveniert und bei dieſem Anlaß auf die Ge
fahren hingewieſen, welche kriegeriſche Komplikationen zwiſchen

dem osmaniſchen Reiche und Griechenland herbeiführen würden.
7

Ein politiſcher Mord.
Konſtantinopel, 9. Auguſt. Der Chefredakteur des

jungtürkiſchen Blattes Seperi i Saika, Kiaſim Bei, wird ſeit
fünf Tagen vermißt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt er aus
poktiſchen Gründen ermordet worden. Der Verdacht richtet
ſich gegen die klerikale Partei.

Aus der Partei.
Der Wochenbeitrag von 10 Pfennig.

Der ſozialdemokratiſche Verein Stuttgart beſchloß in
ſeiner Generalverſammlung, den Mitgliederbeitrag, der bisher
monatlich 30 Pfg. betrug, auf 10 Pfg. pro Woche feſtzuſetzen,
um dadurch die Einnahmen des Vereins zu erhöhen. Die Er
fahrungen, die damit überall gemacht wurden (ſiehe auch Sach
ſen), ſind die beſten. Das zeigte u. a. auch die Generalver-
ſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins für Reuß j. L.,
die am 8. Auguſt in Gera tagte. Sie gab ein erfreuliches Bild
von der Entwickelung der Partei. Die Mitgliederzahl iſt
trotz einer eingetretenen Beitragserhöhung von 3500 auf
4000 geſtiegen. Einnahmen und Ausgaben beziffern ſich auf
16 506 Mk. Seit dem 1. Juli d. J. iſt ein Geſchäftsführer für
den Verein angeſtellt worden. Auch die Zahl der Abonnenten
des Parteiblattes hat ſich trotz der Kriſe etwas erhöht.

Der vierte ſächſiſche Reichstagswahlkreis Dresden-Neuſtadt
konnte in ſeiner letzten Generalverſammlung ebenfalls einen
Mitgliederzuwachs von 565 Genoſſen konſtatieren. Die Mit
gliederzahl betrug einſchließlich 7388 weiblichen 8059 gegen 7494
im Vorjahre. Die Abonnentenzahl iſt leider von 10 622 auf
10 331 zurückgegangen. Die Kreisbibliothek umfaßt 5140 Bände.
An Einnahmen waren zu verzeichnen einſchließlich eines größe
ren Kaſſenbeſtands 516563 Mark, an Ausgaben 33 615 Mark,
einſchließlich 4000 Mark, die an den Parteivorſtand
abgeliefert wurden. Jn der GeneralVerſammlung
wurde beſchloſſen, daß die Parteigenoſſen, die ſich ge-
weigert haben, den Tagesverdienſt vom 1. Mai abzuführen, bis
auf weiteres Ehrenämter in der Partei nicht mehr bekleiden
dürfen. Denen, die den örtlichen Beſchlüſſen, den Betrag an
eine gemeinſame Kaſſe zu zahlen, nicht nachgekommen ſind,
wird die ſchärfſte Mißbilligung ausgeſprochen.

Die Urabſtimmung.
Die Urabſtimmung findet in der Partei immer mehr Ein

gang. Schon gibt es eine Anzahl Kreiſe, die die Wahl der
Delegierten, die Aufſtellung des Reichstagskandidaten und

Die Mög-
lichkeit, große und entſcheidende Parteifragen auch in der ge
ſamten Partei einer Urabſtimmung zu unterziehen, wird eben-
falls von einigen Kreiſen beim Parteitage in Leipzig beantragt.
Aehnlich dem Sozialdemokratiſchen Verein in Halle faßte
nun auch die Wahlkreisgeneralverſammlung des 1. braun
ſchweigiſchen Kreiſes, Brgunſchweig, den Beſchluß, folgen
den Antrag an den Parteitag zu ſtellen:

Dem Parteiſtatut iſt der Abſatz beizufügen: Die Wahl der
Delegierten zum Parteitage erfolgt durch Urabſtimmung und
auf Beſchluß des Parteitages oder auf Beſchluß des Parteivor-
ſtands iſt jede Frage des Parteilebens durch Urabſtimmung zu
entſcheiden. Auf Antrag von 10 v. H. der organiſierten Genoſſen
oder von 15 Kreisorganiſationen hat der Parteivorſtand die
Urabſtimmung in jeder Parteifrage anzuordnen.

Die 40jährige Gedenkfeier der Gründung der ſozialdemo
kratiſchen Partei

fand unter ſehr ſtarker Beteiligung, auch vieler auswärtiger
Parteigenoſſen, am Sonntag in Eiſenach ſtatt. Jn über
fülltem Saale ſprach am Sonnabend Genoſſe Baudert-
Weimar; am Sonntag ſprachen die Genoſſen BockGotha und
Reißhaus- Erfurt.

Zum erſten Male verbot die Polizei den Feſtzug der Genoſſen
nicht. Die Beteiligung an demſelben ſowie an der überaus ge
lungenen Gedenkfeier war eine ſo großartige, wie in der Wart-
burgſtadt bisher noch nie.

Legien 1893 und 1909.
Ueber die Huldigung, die Genoſſe Legien dem Herrn Gom-

pers aus Amerika zuteil werden ließ, haben wir berichtet.
Ebenſo haben wir über Herrn Gompers und ſeine intereſſante
amerikaniſche Arbeiterführung Las Notwendige geſagt. Jetzt
wird in der Parteipreſſe folgende bezeichnende Erinnerung
aufgefriſcht:

Als es auf dem Parteitag zu Köln 1893 zu der bekannten
Auseinanderſetzung über Partei und Gewerkſchaften kam, ver
las Genoſſe Legien einen Brief Auers, in dem Auer in
der ſchärfſten Weiſe gegen einige Beſtrebungen der General
kommiſſion vorging. Es hieß da unter anderm

Es mag ja für die Väter der Generalkommiſſion ſehr
ärgerlich ſein, daß der Einfluß dieſer Körperſchaft ein ſo
beſcheidener geblieben iſt und die hochfliegenden Pläne ſich ſo
gar nicht verwirklichen wollen. Aber die dentſche Arbeiter
bewegung iſt nun einmal kein Feld, auf dem der Weizen der
Gompers und Konſorten blüht.

Legien las dieſen Brief nur vor, um in Tönen ſtärkſter
Entrüſtung gegen ihn zu proteſtieren. Er ſagte damals:

Es liegt kein Anlaß vor, einen ſolchen Vorwurf zu erheben,
als ob die Mitglieder der Generalkommiſſion danach ſtrebten,
dieſelbe Haltung wie Gompers und Ggznoſſen einzunehmen.
Dieſen ſchweren Vorwurf müſſen wir zurückweiſen.

Das war 1808. Herr Gompers iſt ſeitdem derſelbe ged
blieben. Die Willkommensworte Legiens 1909 in Berlin waren
nicht dieſelben wie die in Köln 1808.

Reichstagskandidatur. Jm Wahlkreiſe Darmſtadt- Groß
Geran wurde von der in Weiterſtadt abgehaltenen Kreiskon
ferenz Genoſſe Dr. Queſſel. Redakteur am Darmſtädter
Volksfreund, als Reichstagskandidat aufgeſtellt.
Im Befinden des Abg. Hue iſt eine Beſſerung eingetreten;

die Kriſe iſt überſtanden. Die Aerzte hoffen, falls kein Rück
ſchlag eintritt, ihn bald wieder herzuſtellen.

Gewerkſchaftliches.
Der Verband der Friſeurgehilfen

wurde vor 20 Jahren, im Auguſt 1889, gegründet. Wenn er
es im erſten Jahrzehnt ſeines Beſtehens noch nicht auf 1000, im
zweiten Jahrzehnt nicht über 2000 Mitglieder gebracht hat, bei
etwa 25 000 beſchäftigten Gehilfen, ſo lingt dies an den im
Barbier und Friſeurgewerbe beſtehenden eigenartigen Ver-
hältniſſen. Die Gehilfen ſind mit 28 Jahren ſchon zu alt, zu
teuer, und werden als baldige Konkurrenten gefürchtet. Jhre
Gehilfenzeit betrachten ſie ohnehin als ein Uebergangsſtadium
zur Meiſterſchaft. Die ungünſtigen Arbeitsbedingungen veran
laſſen die Gehilfen, ſich ſo bald als möglich „ſelbſtändig“ zu
machen. Die Bevorzugung der jüngſten, billigſten und willigſten
unter ihnen zwingt ſie dazu. Erſt als „Selbſtändige“ werden
die meiſten gewahr, daß ſie vom Regen ſchlechter Arbeits
bedingungen unter die Traufe nicht minder mißlicher Exiſtenz-
bedingungen gekommen ſind. Doch dann iſt es zur Selbſthilfe
durch die Organiſation auch ſchon zu ſpät. Die Gehilfenzeit
währt in der Regel nur fünf Jahre, einſchließlich der Militär-
dienſtzeit. Die Organiſation muß alſo ihren Mitgliederſtand
ſtändig erneuern; ihn außerdem zu vergrößern, iſt eine recht
ſchwierige und wenig fruchtbare Aufgabe. Die Jugend der
Gehilfen, das patriarchaliſche Arbeits- und Bevormundungs-
ſyſtem, das Trinkgeldweſen, ſowie das ganze Varbierſtuben
milieu führen dazu, das Leben von der leichteſten Seite zu
nehmen.

Natürlich hat die Organiſation auch mit der Gegenerſchaft
der Meiſterverbände zu rechnen, die nichts unverſucht laſſen,
um die Organiſation am Aufkommen zu verhindern. Von den
44 900 männlichen und weiblichen Selbſtändigen, die bei der
letzten Berufszählung im Haupterwerb den Beruf ausübten,
ſind über 25 000 in vier Verbänden vereinigt. Davon zählt der
Barbier Jnnungsverband allein etwa 20000 Mit-
glieder, die faſt über ganz Deutſchland verbreitet ſind und durch
ihre Arbeitsnachweiſe den Arbeitsmarkt völlig beherrſchen. Daß
die Jnnungsnachweiſe zugleich als Maßregelungsbureau für
„unbotmäßige“ Gehilfen fungieren, daraus macht dieſer Bund
kein Hehl. Jm Gegenteil, er rühmt ſeinen vorzüglichen Er
kennungsdienſt“, dem außer dem Arbeitsnachweis ein Atteſtbuch
dient, das die Gehilfen führen müſſen, um nicht an freiwilliger
Arbeit verhindert zu werden.

Die Arbeitsloſigkeit im Gewerbe iſt ungemein groß. Nach
den Angaben des Bundes befanden ſich im Sommer vorigen
Jahres unter ſeinen 19881 Mitgliedern nur 10 416 Gehilfen;
9541 waren Lehrlinge. Jm Winter werden noch einige Hundert
Gehilfen weniger beſchäftigt. Sonnabends und Sonntags dür-
fen die Stellungsloſen aushelfen, doch im Winter können nicht
einmal alle zur Aushilfe gebraucht werden. Viele müſſen um
ſatteln und kommen dann als Fabrikarbeiter in Organiſationen
anderer Berufe. Jn den Verbänden der Metallarbeiter, Fabrik
arbeiter uſw. ſind mindeſtens ebenſo viele frühere Barbier
und Friſeurgehilfen zu finden, wie im Friſeurgehilfenverband.

Jn Würdigung aller dieſer Umſtände hat es der Kölner Ge
werkſchaftskongreß für notwendig erklärt, daß die Mitglieder
der Gewerkſchaften die ſich ihnen als Kunden der Friſeur-
geſchäfte bietende Gelegenheit benutzen, um die Gehilfen auf
ihre Organiſation hinzuweiſen, und den Geſchäftsinhabern zu
bedeuten, daß ſie das Koalitionsrecht auch ihrer Gehilfen zu
reſpektieren haben.

Heute iſt es der Organiſation noch unmöglich, ohne ſtändige
moraliſche Unterſtützung und Förderung durch die Gewerk-
ſchafts und Parteigenoſſen vorwärts zu kommen. Mit der Zeit
wird dieſe Unterſtützung ſchon aus dem Grunde wegfallen und
unmöglich werden, weil die mehr und mehr zunehmende Kon-
kurrenz im Barbiergewerbe die Beſchäftigung von Gehilfen in,
den Arbeitervierteln überflüſſig macht.

Die ſchlechten Lohn und Arbeitsbedingungen werden dadurch
charakteriſiert, daß die tarifliche Mindeſtarbeitszeit wöchentlich
75 bis 84 Stunden beträgt und daß erſt an fünf Orten die
organiſierten Gehilfen reinen Geldlohn erhalten, deſſen
Höchſtſätze 20 bis 28 Mk. betragen. Obgleich verheiratete Mit-
glieder faſt gar nicht in Frage kommen und die Unterſtützungs
einrichtungen des Verbandes verhältnismäßig recht gute ſind,
iſt für viele Gehilfen der Wochenbeitrag von 50 Pfg. zu hoch,
weshalb der Verband eine zweite Beitragsklaſſe mit 30 Pfg.
einführt. Dadurch iſt nun auch den ſchlecht Entlohnteſten die
Möglichkeit gegeben, ſich organiſieren zu können. Wirken ſo
alle Kräfte vereint für die Organiſation, dann wird der Ver
band im dritten Jahrzehnt ſeiner Tätigkeit noch erſprießlicher
für die Berufsgenoſſen wirken können.

Für den Reichstags-Wahifonds gingen ein
Vom Arbeiterverein Könnern 5, Mk. auf Liſte Nr. 30 durch

Bonk 12,25 Mk. Reiwand.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle. 4
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Donnerstag den 12. Angut abends 8 Ahr in großen Saale des Polksparks, Hurgkraße,

RNitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Der neue OrganiſationsStatuten Entwurf der Partei.

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Metallarbeſter
Mittwoch, den 11. Kuguſt, bends 8' Ahr

im großen Saale des „VPolksparks“:

iteeder-Verummiune
Tagesordnung: 1. Bewilligung von Mitteln für

die Streikenden in Schweden;
2. Bericht von der Generalverſammlung in Hamburg.

Kollegen Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung
iſt es Pflicht jedes einzelnen, für guten Beſuch dieſer

Verſammlung zu ſorgen. Die Verbandsleitung.

So7z. Verein Falkenhauin,
Sonntag den 15. Auguſt abends 7 Uhr

Mitglieder Versammlung.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber iſt das Erſcheinen

qller Mitglieder notwendig. Der Vorſtand.
2 22 (4

Adel Gähltz. An
Sonnktag, den 15. August 1909

bei Herrn G. Fuchs in Wählitz:

Gowerkgchattgſdgt K I

bestehend in
t Bamen-Veriosung, Regein, Kinderdelustigungen.

Anfang nachmittags 2 Uhr,
Aufstellung zum ümeug-

a Kern Feors e So BA L L.
S Ittgledsbueh dent als Ausweis.

e festtemwiszien der freien Gewerkshaften.

2 2 2 22 2 2 h hArte I Welxenfels.

e

77

T u. im Ken 1 ar in Voſkshauge.
wirkende:

r Stäkher Männerchor i An
e, zweiter Bundesdirigent, Leipzig.

Du nen r 48 icanſeer ge Verfügung geſtellt

Sonntag, den ſ.
Empfang er Damen der Leipziger Sänger. Berge Stadt. Treffpunkt: Ba u

f.e
S r T gegebenes wird höflichſt erfucht, ſich rechtJen, (oogelschlessen!

Fränzishaner- Keller.

Während des Vogelſchießens empfehle mein großartig eingerichtetes

es fe el t.
S Graeße Auswahl in kalten u. warmen Speiſfen.

S der ff. m 3 iere und div. Litöre, ſowie vorzüg
Aufmerksame, eerrelg. Bedienung

Ziedermeiſter: S

geht zahlreichem Beſuch entgegenſehend, zeichnet Hochachtungsvoll

Hermann Kühn,Mitglied des Verbandes freier Gaſtwirte.

wo

ſie 3 ſei
(e. G. m. b. H.)

Unſeren werten Mitgliedern geben wir hierdurch bekannt, daß
die neue,

Verkanfsſtelle in Zipſendorf

an der Zeitzer Chauſſee
mit dem heutigen Tage eröffnet wird und laden zu recht fleißiger
Benutzung ein.

Kein Arbeiter, kleiner Beamter und Handwerker, welche alle
unter dem Drucke der jetzigen Verhältniſſe leiden, ſollte unterlaſſen,

ſich die ort u r Hrogn ſation grund
zu mache Mitgliedſchaft unſeresn Se 7 Polen erlaufsſtellet während der üblichen Ge-

ze

ereins

t entgegengenommen.
Das Eintrittsgeld beträgt 25 Pfg.

Der Vorstand.

a

Kreitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vie-o-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

c Schmersloſes Jahnziehen.
h vehancumn.

über n mein r Verfahren li

Kunſtsolle Plombierungen rc.
Mäxsige Preise. Begueme Zahiengshedmgaegen.,
Telephon 3301.

feg viele Anerkennungs
ſchreiben im Atelier aus

n ſt groß mitJ an Koch Er- Dwienad

e z ſehr awert, t ehe
ſtärkt den Knochenbau,
dert die Kinderkrankheiten als
Rachitis, Skrophnuloſe 2c., da er

nneee uten Zumilch mit den der Vlutternil

eigenen rſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 80 u. 60 Pfg. in denAvotheten. Drogerien, J Sandlungen und in den

durch Platate kenntlichen Berkaufsſte

Duroh Vorsohön
vtaltung Jor Pro
stellen eines neuesten App 8geehrten Pubſikum wieder etwas ganz Gross-

es geboten werden.trotz erhöhter Licht pp. Steuern meht
verändert

Eintrittzpreie gi

Hansa Theater
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Wabſkreis Delihſeb- Bitterfeld.

t Der Kreistagwurde am Sonntag in Delitzſch abgehalten.
von 86 Delegierten, dem r e des Kreiſes,rn r 73 Schneider, Büchöl und VBock aus

ertreter der Preßkommiſſion, im ren des Volksblatts. ſ Agitationstonimiſſen
ngeleitet wird die Tagung durch zwei Begrüßungsliederdes Delitzſcher Geſangvereins Vorwärte Der n

mann Genoſſe Burkhardt begrüßt hierauf die Delegierten und
wünſcht den Verhandlungen erſprießlichen Erfolg. Einge-
n war ein Begrüßungstelegramm vom Genoſſen Münzer

Den Jahresbericht des Vorſtands, der bereits im
Volksblatt in der Nr. vom 38. Auguſt veröffentlicht worden iſt,
erſtattete der Genoſſe Burkhardt. Die Mitgliederzahl der
Kreisorganiſation iſt bedauerlicherweiſe ein wenig zurüchge
gangen, was in der Hauptſache auf die ſchwere wirtſchaftliche
Kriſe zurückzuführen iſt. Hingegen kann mit Genugtuung
konſtatiert werden, daß das Volksblatt an Abonnenten zuge
nommen hat. Geradezu ſchreiend iſt das Mißverhältnis zwiſchen
der gewerkſchaftlichen und der politiſchen Organiſation, den
Leſern des Volksblatts und der Mitgliederzahl der Partei
organiſation. So zählen z. B. die gewerkſchaftlichen Organi
ſationen im Kreiſe 5082 Mitglieder, denen nur die geringe
Zahl von 1554 einſchließlich der weiblichen Mitglieder) poli
tiſch Organiſierten gegenüberſteht. Jn Delitzſch hat das
Volksblatt 256 Abonnenten aufzuweiſen, die politiſche Organi-
ſation zählt aber nur 162 Mitglieder. Hier gibt es noch ein
großes Stück Arbeit für uns zu leiſten, auch muß die Agitation
unter den Frauen und der Jugend mehr als bisher gefördert
werden.

Den Kaſſenbericht gab im Anſchluß hieran der Genoſſe
Klingner. Er konnte ſich auf Erläuterungen zu dem im Volks
blatt abgedruckten Bericht beſchränken.

Jn der Diskuſſion über die beiden Berichte wird von
verſchiedenen Delegierten über die an einzelnen Orten noch
vorhandene politiſche Gleichgültigkeit vieler Arbeiter geklagt.
Daraus erklärt ſich mit die ſchwache Beteiligung der Arbeiter
ſchaft bei den Stadtverordneten und Kommunalwahlen und
die geringen Erfolge, die erreicht worden ſind.

Ueber den Lokalkampfin Holzweißig, der ſo große
materielle und perſönliche Opfer der Genoſſen, Geld und Ge
fängnisſtrafen gefordert hat, gibt der Genoſſe Rauchfuß eine
ausführliche Darſtellung. Die Holzweißiger Polizeibehörde hat
bekanntlich die dortige Arbeiterbewegung ganz beſonders in ihr
Herz geſchloſſen und läßt ſich nur ſelten eine Gelegenheit ent
gehen, um dieſe Tatſache öffentlich zu dokumentieren! Der
Erfolg iſt denn auch nicht ausgeblieben: Die Mitgliederzahl
der Arbeitervereine iſt dort in kurzer Zeit von 261 auf 480 ge
ſtiegen, die Austritte aus der Landeskirche haben
ſich erfreulicherweiſe vermehrt. Daß der Kampf in Holzweißig
ungeachtet ſeiner Schwierigkeit rückſichtslos zu Ende geführt
werden muß, darüber herrſchte unter den Delegierten Ein
ſtimmigkeit, und auch der Genoſſe Büchöl ſicherte die volle
Unterſtützung der Agitationskommiſſion zu. Auch darin, daß
in Zukunft beſonders unter den Mitgliedern der Gewerkſchaften
des Wahlkreiſes eine intenſivere Agitation entfaltet und auch
der Jugendbewegung größere Aufmerkſamkeit geſchenkt werden
muß, ſind ſich ſämtliche Delegierte einig. Nur auf dieſe Weiſe
könnten auch bei den Kommunalwahlen, wo der Kampf mit den
bürgerlichen Gegnern beſonders ſchwierig iſt, und es immer
mehr wird, größere Erfolge erzielt werden. Auf dieſe Not-
wendigkeit weiſt noch beſonders der Genoſſe Raute in beredten
Worten hin.

Dem Kaſſierer wird nach erſchöpfter Diskuſſion über den
Vorſtandsbericht einſtimmig Decharge erteilt.

Die hierauf vorgenommene Neuwahl des Kreisvor-
ſtandes ergibt die einſtimmige Wiederwahl des alten Vor-
ſtandes.

Das Referat über: Das neue Organiſationsſtatut
und der Parteitag hielt der Genoſſe Raute. Er hebt die
Aenderungen und Verbeſſerungen, die das neue Organiſations-
ſtatut gegenüber dem jetzt geltenden bringt, hervor und äußert
ſich im übrigen zuſtimmend zu den Vorſchlägen des vorliegen-
den Entwurfs. Nur den Paſſus, der ſich auf den Ausſchluß aus
der Partei bezieht und nach dem Parteimitglieder, „die wieder
holt in bewußter Weiſe die Parteiintereſſen ſchädigen“, aus
geſchloſſen werden können, wünſcht er kürzer dahin präjziſiert,
daß, wer die Parteiintereſſen ſchädigt, ausgeſchloſſen werden
muß. Es ſei wohl zu erwarten, daß der Parteitag dem Organi-
ſationsſtatut in der vorliegenden Form mit kleinen Abände-
rungen ſeine Zuſtimmung geben werde. Auseinanderſetzungen
auf dem Parteitage würden wahrſcheinlich auch diesmal nicht
unterbleiben. Vor allem dürfte die Haltung der Reichstags
fraktion bei der Abſtimmung über die Erbſchaftsſteuer und die
Maifeierfrage hierzu Anlaß geben. Durch den unver-
ſtändlichen Beſchluß des letzten Metallarbeiterverbandstages ſei
die letzte Frage wieder aktuell geworden. Der Parteitag müſſe
hier endlich einmal eine feſtere Haltung einnehmen, denn nur
durch die Arbeitsruhe wird der Maifeier ihre tiefere Be
deutung wie ihr demonſtrativer Charakter verliehen. Auch mit
den württembergiſchen Hofgängern müßte der Parteitag ein
ernſtes Wort reden. Die Parteigenoſſen im Lande haben für
ſolche „Extravaganzen“, wie den Beſuch beim König von
Württemberg, kein Verſtändnis. Gleichfalls könne man die
Teilnahme der ſozialdemokratiſchen Berliner Stadtverordneten
an dem Londoner Feſteſſen nicht billigen.

Abänderungsanträge zum Organiſationsſtatut werden weder
vom Referenten noch von den Delegierten geſtellt.

Unter Punkt Preſſe erſtattete zunächſt Genoſſe Schneider
Halle den Geſchäftsbericht des Volksblatts. Vorgebrachte
Wünſche und Veſchwerden, die ſich zumeiſt auf den provinziellen
Teil des Blattes begziehen, finden ihre Erledigungen durch auf

des Genoſſen Bock.Hörtnde Bemertu gen werden die Genoſſen Pohle-Greſſin,
ehe Greppin und Kriede- Sandersdorf als Delegierte ge

äge: Angenommen wird mik 16 gegen 14 Stimmen
i Genoſſen, der die Einführung einerein Antrag der Delitzſcher ſſ e n wie

u 1909 empfiehlt den Ortsvereinen unſres
Wahlkreiſes die unentgeltliche Lieferung der Broſchüre:

Beſucht war er

Grundſätze und Forderungen der Sozialdemokratie von
Kautsky und Schönlank an die organiſierten Parteigenoſſen.
Die entſtehenden Koſten ſind von den Ortsvereinen zu tragen.
Der Zentralvorſtand wird beauftragt, den Geſamtbezug zu
übernehmen und die Beträge für die an die Ortsvereine ge
lieferten Broſchüren einzugziehen.

Auf Antrag der Eilenburger Genoſſen erhält der S 11 des
Statuts der Kreisvereinsorganiſation künftig folgende Faſſung:
Am Kreistag nehmen teil: Der Zentralvorſtand und die Dele-
gierten aus den Orten uſw. Weitere Anträge und Anliegen
der Delegierten werden dem Zentralvorſtand zur Erledigung
überwieſen.

Zum Liipziger Parteitag wird der Genoſſe Raute
delegiert.

Damit waren die Verhandlungen beendet. Mit einem drei-
fachen Hoch auf die Sozialdemokratie gingen die Delegierten

auseinander. n
Soziales.

Vom Verbandstag der Ortskrankenkafſen.
Der Zentralverband der Ortskrankenkaſſen des Deutſchen Reichs

hält gegenwärtig ſeine 16. Jahreshauptverſammlung in Bremen
ab. Auf die im Vordergrunde des Intereſſes mit zur Beratung
ſtehende Reichsverſicherungsordnung iſt die außerordentlich zahl
reiche Beſchickung der Generalverſammlung zurückzuführen zirka
500 Delegierte ſind anweſend. Am 1. Verhandlungstage ſprach
Profeſſor Stier-Somlo (Bonn) über Die innere Ver-
faſſung der Krankenverſicherung, die Aufbringung
der Mittel und das Verhältnis der Kaſſen zu den
Aerzten. Pollender- Leipzig hielt das Referat über Um-
fang und Träger der Reichsverſicherungsord-
nung, Arbeiterſekretär Gräf- Frankfurt behandelte Umfang
und Gegenſtand ſowie die äußere Verfaſſung der
Krankenverſicherung.

Den Geſchäftsbericht des Vorſtandes, der ohne große
Beanſtandungen genehmigt wurde, gab der Vorſitzende Fräß-
dorf Dresden. Auf deſſen Antrag wurden auch ſämtliche zu den
einzelnen Paragraphen geſtellten Anträge der geſchäftsführenden
Kaſſe als Material überwieſen.

Die völlige Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
iſt in Offenbach (Main) vom größten Teil der Geſchäftsinhaber
freiwillig eingeführt. Jetzt hat endlich die Handelskammer be-
ſchloſſen, bei der heſſiſchen Regierung die Genehmigung eines
bereits von der Stadt Offenbach beſchloſſenen Ortsſtatuts über
die Einführung der völligen Sonntagsruhe zu empfehlen. Wenn
die Regierung keine weiteren Schwierigkeiten macht, dürfte die
größte Jnduſtrieſtadt Heſſens bald völlige Sonntagsruhe im

Handelsgewerbe haben.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampf im Bangewerbe in Hamburg.

Die beteiligten Gewerkſchaften beſchäftigten ſich in den
letzten Tagen mit den Verhandlungen vor dem Einigungsamte.
Das ungeamt hat den Parteien den folgenden Vorſchlag
gemacht:

„Seitens der Arbeitnehmer der ſämtlichen in Betracht kom
menden Nebengewerbe wird die Arbeit zu den alten Lohn und
Arbeitsbedingungen ſofort wieder aufgenommen, nachdem den
Arbeiterorganiſationen von dem Arbeitgeberverband offizielle
Anzeige gemacht iſt, daß die Stillegung des betreffenden Neben
gewerbes laut Bekanntmachung in den Hamburger Nachrichten
vom 24. Juli 1909 ſeitens des Baugewerbeverbandes aufgehoben
worden iſt. Die Vertreter des Baugewerbeverbandes nehmen
den Antrag des Herrn Paeplow:

Den an der heutigen Verhandlung beteiligten Arbeitnehmer
organiſationen, mit Ausnahme derjenigen der Gipſer und
Plattenanſetzer, vom 1. Januar 1910 ab eine Lohnerhöhung
von 5 Pfg. pro Stunde auf die bisherigen Löhne zu ge
währen, wenn und inſoweit den Angehörigen der drei Zen-
tralverbände eine Lohnerhöhung überhaupt zugebilligt wird“,

entgegen und werden denſelben mit der Paeplowſchen Be-
gründung ausführlich vortragen. Die Parteien erklären ſich
zur Fortſetzung der Verhandlungen vor dem Einigungsamt in
dem auf den 11. Auguſt d. J. anzuberaumenden Termine be-
reit. Jm übrigen herrſcht bis zur Beendigung der Verhand
lungen vom 11. Auguſt im Baugewerbe Waffenſtillſtand. Es
werden weder neue Sperren verhängt, noch fremde Arbeits
kräfte angeworben und herangezogen mit der Maßgabe jedoch,
daß die bis heute angeworbenen Arbeitswilligen empfangen
werden dürfen. Der Baugewerbeverband gibt noch heute
Ordre, daß die Anwerbung Arbeitswilliger unterbleiben ſoll.“

Die Plattenſetzer, die neben den Gipſern bei einer
Lohnerhöhung ausſcheiden ſollen, beſchloſſen, die Arbeit zu den
alten Bedingungen wieder aufzunehmen.

Die Beton arbeiter faßten den gleichen Beſchluß. Vom
Lohnſchutzverband der Betonbauunternehmer lag ein Schreiben
vor, worin ſich die Unternehmer mit den Einigungsverhand-
lungen einverſtanden erklären und mitteilen, daß die Beton
arbeiter die Arbeit zu den alten Bedingungen wieder aufnehmen
können. Die Wiedereinſtellung ſoll nach Bedarf erfolgen.
Wenn nach dem Tarif von 1907 gearbeitet wird, bedeutet dies
im Vergleiche zu den zuletzt gezahlten Löhnen teilweiſe eine
Lohnerhöhüng von 5 bis 10 Pfg. pro Stunde. Auch die
Klempner ſtimmten dem Vorſchlage, die Arbeit wieder auf
zunehmen, zu; ſie wollen aber mit der Aufnahme der Arbeit
warten, bis ſie von den Meiſtern oder durch die Vermittlung
der Organiſation aufgefordert werden, die Arbeitspläde wieder
einzunehmen. Die Bauſchloſſer ſind mit wenigen Aus
nahmen wieder in Arbeit getreten. Von den Maurern und
Bauhilfsarbeitern, die in zwei ſtark beſuchten Ver
ſammlungen zu dem Reſultat der Einigungsverhandlungen
Stellung nahmen, wurde ſcharf kritiſiert, daß die Verhandlungs
kommiſſion vor den Unternehmern aufs neue zurückgewichen
ſei. Es hätte unbedingt daran feſtgehalten werden müſſen, daß
die Lohnerhöhung ſpäteſtens am 15. Oktober d. J. eintreten
würde, und nicht erſt am 1. Januar 1910. Es wurde jedoch der
Kommiſſion die Vollmacht erteilt, die Verhandlungen weiter
zuführen und dafür zu ſorgen, daß von dem jetzigen Stand
punkt nicht mehr abgewichen werde. Weiter beſchloſſen die
Gipſer, Kunſt ſteinarbeiter, Glaſer und Dach-
decker, die Arbeit aufzunehmen.

Sämtliche Berufe, die beſchloſſen haben, die Arbeit wieder
aufzunehmen, taten es unter der Bedingung, daß die weiteren
Einigungsverhandlungen für die Hauptbeteiligten und die
durch die Ausſperrung in Mitleidenſchaft gezogenen Neben-
berufe annehmbare Reſultate zeitigten.

Jn den Kreiſen der Arbeiter hört man kein Wort von
Kampfesmüdigkeit, wohingegen die Unternehmer vielfach über
große Verluſte Klagen führen und bedauern, daß ſie ſich dem
Arbeitgeberverband mit Haut und Haaren verſchrieben haben.
Jn der Hamburger Arbeiterſchaft iſt man der Anſicht, daß ein
großer Einfluß von der Hamburgiſchen Regierung auf die
Unternehmer ausgeübt werde. Der Hamburger Senat be
fürchtet anſcheinend, daß ein Sieg der Arbeiter im Baugewerbe
auch die in den Staatsbetrieben beſchäftigten Arbeiter begehr-
lich machen könnte.

Wirkungen der Tabakſteuer.
Die bekannte Zigarrenfabrik Schieck in Frankenberg (Sachſ.)

hat infolge des neuen Tabakſteuergeſetzes 100 Heimarbeitern
gekündigt.

Arbeiterentlaſſungen im Vergbau.
Die von der Arbeiterpreſſe in den letzten Monaten fortgeſetzt ge

meldeten Arbeiterentlaſſungen auf den Zechen des Ruhrreviers
wurden bisher von der Unternehmerpreſſe ſtets beſtritten. Die
Behauptungen der ſozialdem. Blätter haben nun inzwiſchen eine
amtliche Beſtätigung gefunden. Nach den neueſten Nach
weiſen des Allgem. Knappſchaftsvereins zu Bochum
über den Belegſchaftswechſel iſt allein im März die Belegſchafts
ziffer um 8000 zurückgegangen. Für die Monate April-
Juni wird das Reſultat kaum beſſer ſein. Dieſe Tatſache ge
winnt noch ihre beſondere Bedeutung, wenn man berückſichtigt,
daß noch im Jahre 1908 vom Unternehmertum mehr als 100000
fremdländiſche Arbeiter ergänzend für den Ruhrkohlen
bergbau angeworben wurden. Der erſt jetzt in die Erſcheinung
tretende Rückgang der Belegſchaftsziffer läßt im übrigen erkennen,
daß die Wirkungen der Kriſe ſich im Bergbau erſt verhältnismäßig
ſpät gezeigt haben.

Bürgerlicher Zeitungsſchwindek.
Das Scherlblatt, Der Montag, weiß von einer gruſigen Ge

ſchichte zu berichten. Zwiſchen Streikenden und arbeitswilligen
Schloſſern in Berlin ſoll es in der Nacht zum Sonntag zu einer
blutigen Schlägerei gekommen ſein, bei der außer zahlreichen
Leichtverletzten auch 5 Perſonen lebensgefährliche Verwundungen
davongetragen haben ſollen.

Die Vermutungen, daß es ſich hierbei wieder einmal um
Praktiken eines bürgerlichen, ſogen. unparteiiſchen Blattes handle,
anſtändigen Arbeitern bei ihren berechtigten Lohnkämpfen in den
Rücken zu fallen, haben ſich vollauf beſtätigt. Wie mitgeteilt wird,
iſt die Schlägerei dadurch entſtanden, daß einige junge Leute mit
dem Portier eines Hauſes in Streit gerieten. Die hieran Be
teiligten haben mit den ſtreikenden Schloſſern abſolut nichts
zu tun.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 10. Auguſt 1909.

Für die Streikenden in Schweden
hat der Kartellvorſtand in ſeiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen,
300 Mark abzuſenden. Da hier ſchnelle Hilfe erforderlich iſt,
konnte dieſe Geldbewilligung der nächſten Kartellſitzung nicht vor
gelegt werden. Wir hoffen, daß die Delegierten dieſem Beſchluſſe
beitreten und wird das Geld, falls von keinem Delegierten bis
Le abend Einſpruch erhoben wird, am Donnerstag ab
geſandt.

Soweit die einzelnen Gewerkſchaften in der Lage ſind, Gel
der für die Streikenden zu bewilligen, bitten wir, dies ſo
fort zu tun. Dieſe Gelder können im Arbeiterſekre-
tariat abgeliefert werden. Der Kartellvorſtand.

Aus dem Bureau des Metallarbeiter- Verbandes geht uns
die erfreuliche Mitteilung zu, daß die Ortsverwaltung vorbe
hältlich der Zuſtimmung durch die Mitglieder- Verſammlung beſchloſſen hat, den wackeren ſchwediſchen Proletariern ſofort

1000 Mk. aus Mitteln der Lokalkaſſe zu überweiſen. Hof
fentlich findet dieſer Beſchluß wie auch die andrer Verbände
bald und oft Nachahmung, denn bei dem Rieſenkampfe der
ſchwediſchen Arbeiterſchaft tut ſchnelle und ausgiebige Hilfe
doppelt not.

Der Konflikt in der Waiſenhaus Buchdruckerei,
der bekanntlich entſtanden war, weil das daſelbſt beſchäftigte
Hilfsperſonal 22 Perſonen keine Ueberſtunden ohne tarif-
mäßigen Lohnaufſchlag leiſten wollte, iſt beigelegt worden.
Sämtliche, bis zum Donnerstag voriger Woche beſchäftigt ge
weſene Arbeiter und Arbeiterinnen werden wieder eingeſtellt.
Die Leitung der Buchdruckerei hat ſich verpflichtet, die Beſtim
mungen des Tarifs anzuerkennen.

Die unübertreffliche Halleſche Polizei
will ihrem Ruhmeskranze von Lorbeer- und andern Blättern
ein neues Blatt einfügen. Wie bekannt, wurde am 18. April
dieſes Jahres in einer Verſammlung der Jugend
der als Referent anweſende Genoſſe Niebuhr ſiſtiert, damit
er „an der Verübung ſtrafbarer Handlungen gehindert“ werde.
Die damaligen Vorgänge bildeten ſo draſtiſche Beweiſe für die
„Freiheit des Staatsbürgers“ in Preußen und für die Libera
lität des von den Freiſinnigen apportierten und ver-
ſchlechterten Vereinsgeſetzes vom 19. April 1908, daß faſt die
geſamte Preſſe ihrem Erſtaunen über das Vorgehen der Halle
ſchen Polizei mehr oder minder ſcharfe Worte lieh. Auch an
geſehene juriſtiſche Fachſchriften verurteilten
ſcharf die Auslegungskunſt, welche die Polizei an das Ver
einsgeſetz gewendet hatte. Nur die hieſige „liberale“ Preſſe, die
Saalezeitung und ihr Ableger, hat von dem ſtkandalöſen Vor-
gang anſcheinend nichts erfahren, wenigſtens ſchwieg ſie ſich,
echt freiſinnig, vollſtändig dazu aus.

Gegen die Veranſtalter der ſchreienden Ungeſetzlichkeit, wie
ſie die bewußt widerrechtliche Verhaftung eines Staatsbürgers
darſtellt, iſt natürlich Beſchwerde erhoben worden, deren
Erledigung beim Bezirksausſchuß auffallend lange auf ſich
warten läßt. Wahrſcheinlich iſt man ſich dort über die Form,
wie die Halleſche Polizeibehörde zu rektifizieren iſt, nicht klar.
Außerdem iſt gegen die verantwortlichen Polizeiorgane Straf
antrag wegen Freiheitsberaubung, Amts-
mißbrauch uſw. geſtellt worden. Mit welchem Erfolge,
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da n Wikenagt der Stcleng der VBeſchigten Gr

Jnzwi die H eingeſehen,daß die c dtig a und daß ſie ſich mit ihrer berühmten Ge
legekun tig n die Neſſeln geſetzt hat. Sie 5 ddie Behufe u ein wenig zu beſſern und t
ſie r auf a mehr er en Wege der a er

S ar i Ankla ie rBöttge und Vater Dito Kiebniſt r erhoben worden wegen e ber
tretung des Reichsvereinsgeſehtzes. Böttge ſoll
ſeine öffentliche Verſammlung zur Erörterung politiſcher Angelegenheiten (7) verenſtaltet und W w le ſolche „geleitet“
haben, ohne ſie angemeldet, bezw. in vorgeſchriebener Weiſe
bekannt gemacht zu haben.

Wenn man den Beſchluß nicht mit eigenen Augen h.
glaubt man v an die Möglichkeit eines ſolden
gehens. Die Polizei, ſpäter auch die Juſtizbehörden haben
alles unterlaſſen, was zur Herbeiſchaffun t von Beweismate
rial dafür, daß die Verſammlung als politiſche geplant war,geeignet geweſen wäre, Leiter und Beranſalte der Verſamm

lung r edenheilt, daß die Ver-fannnlung irgend welchen du Charakter tragen ſollte.
Genoſſe Hiebuhr hat der Poli ſogar Beweis ange
boten, daß ſein Referat ſelbſt vor der bekannten polizei-
lichen Auffaſſung als unpolitiſch beſtehen würde. Dar-
auf iſt man nicht im g eingegangen, ſtatt deſſen erhebt man friſch-fröhlich Anklage und reiet den „Angeklag

ten“ abermals gänzlich unberechtigt Scherereien und Sonſtiges.
Das Schönſte aber iſt, wie ſchon früher betont, daß man

den Genoſſen Niebuhr zur „Verhütung ſtr Handlungen“
(ſo wörtkich die Erklärungen des K s Sommer, derim Prozeß am 20. Auguſt als Zeuge n wird) verhaftet
hat und daß man ihn jetzt wegen dieſer „verhüteten“ ſtrafbaren
Handlungen unter Anklage ſtellt! Das dürfte denn dochm kaum jemals dageweſen in

Wir enthalten uns für heute jeder weiteren Aus zu
der Sache, die ſicher in der Form, wie ſie ſich abſpi elt, weite-
res Aufſehen erregen wird. n aber jemals einem Prozeßvon den paſſiv Beteiligten nie v und Genug-
tuung entgegengeſehen worden iſt, ſo iſt es dieſer. Deſſen
dürfen ſeine Veranſtalter ganz feſt verſichert ſein.

Spaß muß ſein.
Rufre ſidele zweihundertjährige Paralytikerin, die HalleſcheZeitung, verſchönte den lokalen Teil ihrer Sonnabendnummer mit

folgendem Scherz
Ein 77 loſes zeigte man bei den hieſi 7

aten. Man möchte es kaum glauben, en ſieSee Retr hatte es tatſächlich unternomden morgi tag um die Erlaubnis zu einem t
durch alle S eet ßen der Stadt zu bitten. Selbſtv

iſt das Geſuch genehmigtDieſen maßloſen Humor hätten wir ſelbſt unſerm konſervativen
Hinterknöchelchen nicht zugetraut. Durch alle Hauptſtraßen
der Stadt wollten die boshaften Sozis wandern, um ſo die
Polizei mindeſtens einen Tag und eine Nacht hindurch ununter-
brochen auf den Beinen zu erhalten! Selbſtverſtändlich iſt
dieſe wilde Sache abgelehnt worden. Schade iſt nur, daß die
H. Z. nicht ſagt, was man in ihrem Redaktionsſtübchen alles als

Hauptſtraße betrachtet. Nach der Vorliebe gewiſſer konſervativer
Parteigänger würde vielleicht ein gewiſſes Gäßchen in der Nähe
des Marktes nicht ausgeſchloſſen geweſen ſein. Dieſe ſehr konſer
vative Straße wäre denn allerdings ſchon wegen ihrer nicht vor
handenen Breite und im Intereſſe ungeſtörter kriminalpolizeilicher
UNeberwachung außer acht gelaſſen wordenJm übrigen verſtehen wir die Maßloſigkeit des unfreiwilligen

Humors der Halleſchen Zeitung ganz und gar nach Kenntnisnahme
folgender kleinen Notiz:

Der Konſervative Verein in a. S. Sie Wien
Renueſt. von konſervativer erder offiziellen Parteipolitik ein et di liedeingeb Unter den e äcklbl ſch der

Das iſt hart. Um den üblen Eindruck dieſer Nachricht zu ver
wiſchen, wird man zu den „10000 konſervativen Wählern von
Halle noch einige hinzufügen müſſen. Die konſervative Jammer
ſeligkeit in Halle möchte ſonſt gar zu „maßlos“ werden.

Die SGewerkſchaften werden erſucht, ualtenen ate15. Auguſt an den Obmann der a d biehe a Kommi e hege

W. Leopoldt, Harz 42/43, abzuliefernu Der Kartellvorſtand.

Mit dem Tage

e erge Wiehe gedſfnet haben

e e r der r xſidenten zurückzufü e ſt d alte Pie pw de
ein, ſo müßte dagegen entſchieden Ein erhobendurchaus ſolcher W e e Frauen 5

licken W S m e h r gerd ſich r in einem Bade Be r8 lter hafahren würde Wir bezweifeln das. r
einem Freibade aber, das nur den Plebsſcheint dieſes recht eigenarti ehen g
halten. Uebrigens ſind unſere
richtung der Badeanſtalt ſeit vertraut ſind, der Anſicht,
d a z w. dem h gſ z ernatgleichzeiti n war Stadtrat Dönitz Dezernent für die ſtalt, jetzt iſt es Stadtrat GreteJm vogge re der ſind auf Veranlaſſung des

devereins Wegſchilder acht worden. Gerade in eſemn
eil unſerer wo der Verkehr ſo ſchwach iſt, daß man oftlange Jeit emanden trifft, den r um ar t fragenkann, ſind dieſe We vie do etzte vom

Köllmer Weg nach Lindenbuſch rende a iſt als

Lindbuſchweg b t d t jeder l
enteanee en be kg rath

Von der ei e Noti kommie e eu e e e wurlei gewi v en r Preis niedrigter
gſter Bullen: er Preis 59,e is 55, Rieſte w 57 S Hö

e niedri e 47 i eisniedrig ſter Lämmer unddu mmel: e bat ege r e e öchſter Preis
gar t eis 62, häufigſter Preis 64 r Schweine:

e 75, re is 72, bangtee S re 74 Bei
der Preis u chlacht gesn huehüich des meeres unter unentgeltlicher Zuga

zrpannten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und
vie Anugnu n pen. Während die me

Meteore Bahnen W et e en

ſtammen, gibtMeteorſtröme, die als d ieneee geben Ri
um die Sonne beſchreibenu Beſonders eiannt iſt ge reihe iederkehr r
ogenannten erſeiden in den Tagen des 9. bis 12. uguſtjeden Jahres, ſowie der Leoniden vom 12. s 14. Novem

Jhre Namen haben dieſe Meteorri von der Siele;
von welcher am Huinmel auku ſcheinen. Die
Meleore treten in die Erdatmoſphäre ein in die Sehrichtung
um Sternbilde des Perſeus bezw. des Löwen (Leo). Von
e nach allen Richtungen hin, ſo daß es et den

Die Erdba

als ob ſie S Bahn viel427 regellos umherſchwirren r Grund dafür Seit eine
e Eſhennhe hyitt ſehen mit unſern Augen aufv während r auf kleine räum
e Entfernungen w.
ſehen. Bricht un uns der Anblick

wir dabei gerade durch

i

die Vonne durch eine Wolkenlücke, ſo
anz verſchieden vorkommen. Sehen
ie Wolkenlücke zur Sonne oder unge

kehr in dieſer Richtung, ſo ſcheinen die darunter ſchwebenden
nſte von breiten immer we auseinanderſtrebenden Licht

ſtreifen erhellt. Verfolgen wir die Strahlen zurück, ſo haben
wir den Eindruck, als ob ſie ſich an einer Stelle unmittelbar
hinter der Wolke ſchneiden und zwar dort, wo wir den Stand
punkt der Sonne a anehren haben. Die Sonne ſte per aber,
wie wir wiſſen, in Wirkl rit unendlich viel weiter inter,

Lichtſtrahlen wiäg n arg nd durch die olken
das au der Fall iſt, erkennen wir, wenndie g n beſchriebene Euſdeinde aus gro

blicken, wenn wir nicht durch bie Wolkenlſt r Ferne erdie Sonne

34S z durch die W 33 S

e aufend ſind. Das Gleichel W apen der Fall. zuten wir ſie ekhniger ne abſeits von der Erde be
erkennten w de Met Meteore alle in gleicher

ſo wir, daßgen in die Erdatmoſphäre tret
4 Lußerordentliche en der r ſehr
vor a t hat hohe Hihegrade entſtehen, t ar
chen faſt momentan in Danp

v ar
auflö en leuchtende Spur

ruſgn zu
tend.

h ren ihm bleiben dieund erhalten es u v e Sekunden

r ten pren erſcheinen im Sternbilde desennt man am Sternenhimmel wo man ſichk mit Hilfe der billigen en Sternkarten eng ert
e aus J ellen Sternen beſtehende W der Caſ-ſo mitten in Milchſtraße ſteht, ſo findet man da-

von etwas öſtlich das Bild des Perſeus, von dem aus die
Stern pen kommen. Die größte Häufigkeit p n dieſe
um 3 Uhr morgens zu zeigen, weil unſere Gegend der Erdedann gerade gegen die Bahn der r gerichtet ſt Aber
auch am Abend ſchon werden ſie gut zu ſehen ſein, beſonders,
da wir nicht durch das Mondlicht geſtört werden.

Wild- Weſt im Zoo. Geſtern nachmittag fand, von
e Wetter begünſtigt, die erſte u der indiani-

W piele au dem Schauſte h h Zoologiſchen
n ſtatt. Die auftellung begann leider e wie anberaumt, weil die n infolge verſpäteter Ankunftder Truppe um 4 Uhr noch nut beendet waren, mit dem

Einreiten der Truppe. Eine Art Quadrille zu Pferde zeigte

dann, wie ſich im e die Ladys und die Gentlemen derPrärie die Zeit vertreiben. Nun marſchierten die Indianer
zu Fuß heran und führten unter Begleitung eines Tam-Tamsnd dem „Kriegsgeſchrei“ ihre grotesken Kriegstänze
und an die Sonnenanbetung erinnernden r au J
Es folgte ein Wettrennen zu Pferde W einer Cowgeinem Cowboy und einem Sie eſonderes Intereſſe er
egten die hierauf agfeigten Laſſo-Würfe, bei denen das geh ckt geworfene Seil mit feſter Schlinge Reiter und

Großes Geſchick zeigte im Kunſtlaſſo
werfen. eiterkeit erregte die Verfelgung und Beſtrafung
eines Pferdediebes. Jetzt 2 die Cowboys s und einer der

Chaco Indianer ſowie ein Mohawk ihre Reit

der

künſte. u im di der Buckin bronchos zeigten Cow-
boys und e ihr Geſchick. Den eſchluß der Vorführung
bildete ein Angriff der Indianer auf eine Blockhütte, die d

enn manarmer und ſeine t vergeblich verteidigen.
etracht zieht, eſe ie Truppe am Sonntag in Dresden drei

Vorſtellungen gegeben hat, dann einpackte und um Mitternacht
dort abfuhr, ſtatt um 4 Uhr erſt um 6 Uhr hier eintraf und
r Wende Tag bei der furchtbaren Hitze ſich hier neu
ten r o wird man die ken der ermüdetenanders r ſen als das lebhaft vie
Manße ubltkum 7 ür morgen, Mittwoch, ſind
die Vorſtellungen auf 8 r ang etzt.

Operetten-Saiſon Heute, Dienstag,eht die Dperette Das Jungfernſtift zu wiederholtem Male in
s Morgen, Mittwoch, den 11. Auguſt, wird die ilge
ſche Operette Der arme jonathan, welche bei ihrer Erſtaufführung i rößtem Beifall aufg genommen wurde, zum dritten

Male aufgef führt W
Die Wiedereröffnung des beliebt gewordenen Hanſa

nckeplatz findet am Mittwoch, den 11. d. Mts.,i ſtatt. Näheres iſt aus dem heutigen Jnſerat zu erſehen.
e Selbſtmord Jn der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag

machte in der Dölauer Heide ein älterer h Eiſen
aus Halle ſeinem Leben ein Ende. Ein eres

ilbares Nervenleiden ſoll die Urſache zur Tat en ſein.

Aus den Nachbarkreiſen.
Neichsverbandslügen.

Der berühmte WahrheitsVerband iſt wieder mal an der Arbeit,
in manchen Orten unſeres Bezirkes Flugblätter zu verbreiten.
Es ſcheinen von der Hottentottenwahl noch ſehr viele dieſer Wiſ
dazuliegen, die man nun gleich ſcheffelweiſe r
haben nun keine Urſache und wirklich auch keine Luſt, den
in dieſen Pamphleten enthaltenen Unrat unſeren Leſern
aufzutiſchen. Nur eine fauſtdicke Lüge wollen wir hier feſtnageln.
Jn dem Flugblatt r 1l, Sozialdemokratiſche Freiheit betitelt,
heißt unter e ß: den 8 pängſter Vergangenheit,

er nors ein anderer a ngſter angſich in Halle in der Provinz Sachſen zugetragen hat. s
Maurer, der ich durch eine Notiz des ſozialdemokratiſchen
Halleſchen olksblattes über eine Gerichtsverhand
lung, bei der er beteiligt geweſen war, beleidigt fühlte, machte

[Nachdr. verb.4 Fettchen.
Erzählung von Guy de Maupaſſant

Deutſch von E. W.

Gleich nach dem Eſſen ging man zu Bett, ſo erſchöpft war man mi
vor Müdigkeit.len aber, der die Vorgänge beobachtet hatte, e r

u Bett gehen und ſuchte, e und Ohr a ſelnd57 hlüſſellech das, was er ine ſe nannte, zu en
e n.

Nach einer Stunde ungefähr hörte er ein Schlurfen, ſchaute
raſch hin und bemerkte Fettchen, die in einem mit war
Spitzen beſetzten Morgenrock von blauem Kaſchmir noch voller
erſchien. ie hielt einen Leuchter in der Hand und z auf
die a e Nummer hinten im Flur zu. r eine Tür öffneteu an, und als ſie nach einigen ten urückkam,
olgte ihr, in Hoſenträgern, Cornudet. ien ihrer energiſ zu verteidigen. Leider ve Vel eau kein

Wort, aber als ſie ſchließlich lauter wurden konnte er einiges

Cornudet drängte r Er ſagte:
Sie ſind komiſch, was iſt dabeigie ſchien entrüſtet und antwortete

r m mein Lieber, es gibt Augenblicke, wo man ſo etwas
t; und hier wär's gemein.“t e tand of r u und fragte, warum. Sie wurde

wütend und ſpra„Warum? Sie rer ehen nicht, Wo Preußen im
Hauſe ſind, vielleicht im Zimmer nebenEr ſch wie Dies patriotiſ San fuht einer Hure, die
ich i in der Nähe W es berühren ließ, weckte augen
Fintie in ſeiner Bruſt ſinkende Würde Wiger denn er
t ſie nur und ſchlich ſi i ſein Zimmer zurück.32 das Ha elloch, ſetzte mit

W R Wein Nachthemd an, hob dasunter dem das feſte e efährtin lagerte,
weckte e mit einem Kuß und flüſterte: „Haſt du mich lieb,

n ward das aus ſtill. Aber bald erhob ſich irgendwo, in einer ehe tn es konnte im er
oder im Giebel ſein ein mäch ge eintöniges Schnarchen,
z duzpte h Geräuſch, zitternd wie ein Dampf-

eſſel: Herr FollenvieWer ſ en war, daß man um acht Uhr morgens a r
würde, Ha ich alles in der Küche zuſammen; aber derdeſſen e ein Schneedach trug, d einſam mitten im

am Sra r iemlirung kns immer,

ohne Pferde und ohne Kutſcher. Man ſuchte ihn vergeblich in
ällen, Scheunen und Schuppen. Die ner ten ſich

ſämtlich auf die Suche und en fort. Sie trafen ſich wieder
auf dem Platz, wo im Hinte die Kirche und zu beidenSeiten niedrige Häuſer ſie en, vor denen man r iſche
Soldaten bemerkte. Der erſte, den ſie ſahen, ſchälte Kartoffeln.
Der weite wuſch weiter oben die Barbierſtube. Ein dritter

einem dichten Vollbart küßte einen heulenden Knirps, dene anf den Knien wiegte und zu beruhigen ſuchte; und die

dicken Bäuerinnen, deren Münner bei den „Kriegeſoldaten“
waren, verſtändigten ſich mit ihren folgſamen Siegern über
die Arbeit, die zu machen war: Holzzerkleinern, die urpe
richten, Kaffeemahlen; einer W Silgen Psar die Wäſche
ſeiner Wirtin, einerVerwundert erkund r kg v rg S dein Meßner, der

W dem Pfarrhauſe ie alte enratte antwortete:die da ſind nicht ſümm: das ſind eine Preußen nicht,
3 8 deis t. Sie von weiterher; woher weiß ich nicht; 77

ib und Kind zu Haus zur re eihnen keinen Spaß, die Kriegete wiſſen J in
e daß man er ges dort ſehr nach den Männern weint; und
as wird ein lend za ihnen geben. wie bei uns.

Hier iſt man ja n eng nicht ſehr unglücklich, weil ſie
nichts Böſes machen und arbeiten, als wären ſie zu Haus. Fehen
Sie, Herr, unter armen Leuten muß man ſich wohl helfen
Die großen en machen den Kri

Cornudet war r über das Bündnis wiſchen Siegern
und Beſiegten, ging weg und See lieber in derLoiſeau fand nie rzwort: „Sie bevölkern wieder.
CarrsLamadon eine ernſte Bemerkung
den kg fand man nicht.
W en et o er brüderlich mit
ammenſaß. Der Graf rief ihn an:nen nicht befolhen worden, um acht Uhr anzu

wärnnen

aber man hat mir inzwiſchen anders befohlen.“

Ueber ni 1n R e Tegehen
„Wer? Der preußiſche Kommandant.“
WarumIch weiß nicht. Fragen Sie ihn ſelbſt. Man verbietet

mir i re pigt, an. Fertigl“eS i äirt hat mir älcea inen Vefehl gegeben.
Wanni“

Geſtern abend, als ich zu Bett gehen wollte.
Die drei Männer aingen ſehr unruhig zurück.

Sie fragten a Herrn Follenvie, aber die Magd erwiderte,

daß der es err wegen ſeines Aſthmas niemals vor zehn
r aufſtehe. Er hatte ausdrücklich verboten, ihn früher zu

wecken, ausgenommen z Feuersgefahr.
Sie wollten den Offizier ſprechen, aber das war völligmöglich, obwohl er im Gaſthof wohnte; Herr Follenvie nein

war berechtigt, mit ihm über Zivilangelegen iten zu reden.
Man wartete alſo ab. Die Frauen gingen in ihre Zimmer
zurück und ſie vertrieben ſich mit nichts die Zeit.

Cornudet ließ ſich an dem hohen Küchenherd nieder, wo ein
roßes Feuer brannte. Dorkhin e ſich einen der kleinen
iſche aus dem Cafs bringen, ein Glas Bier, und zog rPfeife heraus, die unter den Demokraten beinahe ſo angeſehen

war wir er elbſt, als ob ſie dem Vaterland gedient u im
Dienſte für Cornudet. Es war eine dräStige, wunderbar 7

erauchte Meerſchaumpfeife, ſo ſchwarg wie die Zähne ihres
rrn; duftend und glänzend W iegte ſi z erſ in ſeineet und vollendete ſeinen rakter unbewegdie en bald auf das Herdf er e Er auf den
r der ſeinen S gen krönte. i jedem Schludcker mit zufriedener Miene ſeine S mageren Finger

d die langen fettigen war en während er an ſeinem

ſern S S rtUnter dem Vorwand, die Bine zu rLoiſeau im Ort Wein an ſ e Wirte. Der Graf und
kant begannen ein politiſches Geſpräch über die ſt rank

reichs. Der eine Jan an die Orleans, der andere an einen
unbekannten e einen W der erſtehen würde,wenn alles ver weif ele ein Du Guesclin“), vielleicht eine
Jungfrau von Orleans? oder gar einen erſten Napoleon? Ach,
wenn der Kronprinz nicht ſo jung wärel Cornudet hörte ihm
S und lächelte als Pari er im Buch des Schickſals lieſt.

eine Pfeife durchduftete die Küche.
i en zehn Uhr erſchien Herr Follenvie. Man erkundigte

ſofort bei ihm; aber er konnte nur zwei, dreimal ohnend dieſelben Worte wiederholen: „Der W
ſagte Herr Fo Sie verbieten, z d reſer Reiſenden angeſpannt wird. Jch will t, daß Sie ohne
meinen Befehl abfahren. Haben Sie gehört Das a n

Da wollten ſie den Offizier ſprechen. Der Graf ſchickte iſeine Viſitenkarte, auf die Herr CarréLamabdon en Namen
und ſeine ſämtlichen Titel hinzuſetzte. Der Preußze antwortete,
daß er dieſe zwei Männer zum Empfang zulaſſen würde, aber

dem ittageſſen, alſo gegen 1 Uhr. (Fortſ. folgt.)

I

abri

Anmerkung des per ar etzer s Der gonnötable
e r ein ransöſiſcher Feldherr des
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an irgend
t

e
organiſiert waren, dem
Maurer, der ein der

die

a m e vwehet
der ſeiner ſe od eriande die Treuer wird gen Scclaten atie allemal eder gäſſigen

ze Notiz reichserlogen. E in von en Meer de R len un
das Volksbl und deshalb ſeine Arbeit eingebüßt hat,
in Halle nichts bekannt. Jeder nur etwas vernünftig denkende
Menſch, zu denen der Erfinderhört, muß ſich beim Leſen des Flugblattes r

ſ t daihm da nur Lügen vorgeſetzt werden. W hen den

wen ſo n einen Arbeitertläßt. amm ſozialde organifiertenMaurer einen Kollegen deshalb maßregeln, weil er aufs Volks
blatt ſchimpfte, das ällerdings kann nur ein
Lägenhirn ausbrüten. Direkter Quatſch

Verhandlungen gegen Reichsverbands
„beleidiger“ oft geſagt worden, der Reichsverband verbreite keine
Lügen ſeine tglieder ſeien keine Reichs lügenverbändler.
Unter welche Rubrik fällt dann die obige reichsverbändleriſche
Verleumdung

Wir halt e S er politiſch organiſiert
en vor kurzer Zeit Gelegenheit, einen Artikel der Ge

werkve -Zeitung, der ſich mit obigem Thema befaßte, etwas
kritiſch zu beleuchten. Unſere Vermutung, daß die Gewerk

vereinler von ihren Führern noch mehr als bisher zu Schutz
trupplern der Reaktion gemacht werden ſollen, wird jetzt voll und ganz

beſtätigt. Einem Führer der Gewerkvereine iſt ſchließlich auch
nicht der Mut zuzutrauen, den Arbeitern reinen Wein einzu
ſchenken.

Wie wenig von dem „Neutralitäts“geſchwafel der Gewerkvereinler
zu halten iſt, wie wenig die Leiter dieſer Bewegung aus den
po Vorgängen der letzten Zeit gelernt haben, beweifolgendes Schreiben V z x

Langendorf 1. Auguſt 1909.
Herrn Obergreißlau.Dem unter eten Aeteuß des hießigen Ortsvereins dem

Knie i Vece erozialdem
den Beweis mit erbringt, das Sie an dem ſozialwas Sdem 3 Parteifeſt in Se wobei Umzug ſtattfand, Theil

J

e en beſa er So itglin n e Anſ e S 5 n e
e en wSie werden alſo hierdurch aufgefordert ift

chtung Sie ferner angehören wollen,
mit ung oder g uns, weiter zu arbeiten gedenken,

er und ialdemokrat kann manwir ſtellen Jhnen zu dieſer Sache 8 (drei) Tage
uſtellung Beden Bei Nichtbeantwortung

Adolf Philipp,u arg de St er. net
an ſein beſeitigt wordſein ſoll, beſteht ruhig weiter. S i n vnſer

Parteigenoſſe, an den dies Schreiben gerichtet iſt, nichts unter
ſchrieben haben willl Noch weit ſchöner iſt die Bemerkung:
„Beides, Gewerkvereiner und Sozialdemokrat, kann man nichtſein. Welch hohe Weisheit verkünden hier doch die führenden

Gewerkvereinler! Sie ſcheinen heute ſelbſt nicht mehr zu wiſſen,
was ſie noch predigten. Die Gewerkvereine ſollen, wie
man ſonſt erzählt, Einrichtungen ſein, die auf wirt-
ſchaftlichen Voden für ihre Mitglieder Vorteile erreichen und
ite neutral fein wollen. Nun aber erklärt man freiweg:

ſtnd neutral, aber Sozialdemokraten dürft ihr doch nicht
ſein! Neun iſt uns das ja nicht, aber es verdient doch wieder feſt
genagelt zu werden. Wir wünſchen nur, daß die Gewerkvereins
leitung nunmehr konſequent vorgeht und alle Gewerkvereinler aus
ſchließt, die Sozialdemokraten ſind. Und das iſt eine große Zahl!
Dann gibt's wenigſtens eine reinliche Scheidung und die Gewerk
vereine werben dann auch offtziell das, was ſie im Geheimen
We Dopk ſind Organiſationen zur politiſchen Entrechtang der

Streikbrecher als Totſchläger!
Ueber einige „Heldentaten“ ſtaatserhaltender Polizei und

Reichsverbandsſchittzlinge berichtet der Braunſchweiger Volks
freund aus Helmſtedt:

„Aus was für rohen Geſellen die Streikbrechergarde beſteht,
erſieht man wieder einmal aus folgendem: Am Sonnabend
morgen kurz vor 6 Uhr überfielen Arbeitswillige von der Saal
feldſchen Fabrik den zur Arbeit gehenden Tiſchler Maron und
bedrohten Hinzukommende und Vorübergehende mit Totſchlag.

er, der Arbeitswillige Werner, rief dem
ling nach: „Dich ſteche ich noch tot!“ Mittage,

rohe Tat aus. Mit einem eigens
verſetzte er meuchlings dem Tiſchler Eggeling zwei Stiche in
den Kopf, ſo er blutüberſtrömt zuſammenbrach. Der
Rowdy flüchtete hierauf nach der Gaſtwirtſchaft von Herzog in
der Schuhſtraße. Auf Veranlaſſung des Herrn 7 wurde er
von einem Schutzmann verhaftet. Nur mit großer Mühe konnte
die empörte Menge von einer Lynchjuſtiz zurückgehalten werden.
Der arbeitswillige Polierer Grün ſtieß die Drohung aus:
„Ehe wir wegmachen, ſchlagen wir noch ein paar tot.“ Es iſt

gar nicht verwunderlich, daß ſich die Streikbrechergeſellſchaft ſo
gemeingefährlich rabiat benimmt. Sie iſt geradezu verhätſchelt
worden. Die Poligzei, das Kreisblatt und die Reichsverbändler
haben dieſer Herren mit einer Wärme angenommen. daß
ſich in Köpfen dieſer ungebildeten Geſellſchaft ſehr wohl die
Meinung feſtſetzen konnte, daß ihnen alles erlaubt ſei, daß ſie
ihren rohen Gelüſten ganz nach Belieben ungeſtraft die Zügel
ſchießen iaſſen dürften. Wir erblicken in dem rüden Benehmen

der r W h an Verztehung dieſer Ge
ellen durch die bürgerli eſef Au e ſdeg zum Sonntag brachte die Streikbrecher

geſciſheſt ihre Roheit in der Gegend des Juliusplatzes wie

der öffentlich zum Ausdruck. Arbeitswillige ſchoſſen mit Re
volvern, machten heftigen Skandal und bedrohten und beläſtig
ten Straßenpaſfanten. Der Polierer Grün bedrohte auch hier
wieder Vorübergehende, Es ſcheint faſt, als ob die Helmſtedter
alle Urſache hätten, ſich gegen die rohen Elemente unter den
Streitdrechern, wie gegen kolle Hunde zu ſchüten. Auch der

en

T G

n

Robert Feld, der jeht von der ſteck
brieflich verfolgt wird, war einer der Saalf Strejk
brecher. So ſind die von der Polizei beſonders und
von dem Kreisblatt und den vornehmen Reichsverbändlern ſo
fehr gelobten nationalen Arbeitswilligen. r gönnen den
Herren dieſe Sorte Menſchen.“

h en ger Mittwoch und Donnerstag
Weißenfels, v. Auguſt. Der Vildungsaus ſchuß verangeren nächſten ahnt ein der

ädtiſche Männerchor Leipzig mitwirkt. es imr Se W wich erſucht für zahl Be
uch der Veranſtaltung ge zu tragen.
Thei 9. Auguſt. Eine Erwiderun uns vom Vorarbelte Zu Pütſchel zu der Notiz in Nr. h Die Aeuße

rungen, die P. rn haben ſoll beſtreite er nicht, j
bei anderen Gelegenheiten len P. rget hierzu:
E. aus Trebnitz ihre Röcke bis zu einem Teile emporhob, den man
nicht gern nennt, habe ich geſagt: Das wird Freibank. Ein andres
Mal war die Frau mit d her chaffen eines Strohballens be
chäftigt und kam de g alle. Auf ihre Rufe Na, komm nur
r und heb mich auf, e ich S ringe denchenzug. Das iſt der ganze Sachverhalt, wie er ſich zugetregen
t. Auch das Lohnverhältnis iſt ein anderes, als es in dieſer
otiz angegeben iſt; aber da mich dieſe Sache nichts angeht, will

ich mich auch nicht darüber äußern.

9. Auguſt. Mit tiefem Bedauernad wurde der Paſtor f. aus Deuben zu
Sigei

Herrn dimeinde mit tiefem Bedauern den ſehr beliebt Geiſt

ſ t Kleeber in feinwird die Gemeinde Felbſt wiſſen,

und daß von einem ſolchen Herren noch gr A

tragenden t„Auf die eich verzichte ichl“ und dann ging Herr Kl.
nach Hauſe.

Wäürchwitz, 9. Auguſt. Zum Lokalkampf. Die Frage, ob wir
das Graichenſche Lokal erringen, iſt nicht ſchwer zu beantworten,
da es ſchon die Schnapsjunker einſehen, ſie das Lokal nicht
halten können. Leider müſſen wir konſtatieren, daß die Gebrüder
Kluge, welche im Winter faſt ausſchließlich Schweine der Arbeiter
a en, uns bloß ſehen, wenn ſie ein paar Groſchen von uns erhalten.

m Kleefeſt war auch ein junger Hausſ ter vor dem Lokal,als man ihn auf unſere Sache aufmerkſam machte, kehrte er dem

Lokal den Rücken. Der organiſierte Maurer, deſſen Vater doch
gern ein Führchen für Arbeiter macht, könnte auch mehr Solidari-
kät üben. Ebenſo die Herren Zigarrenmacher, die doch bloß
Arbeiterzigarren fertigen, brauchten uns den Kampf nicht zu
erſchweren. Ueberdies können die Herren uns nicht reizen, wir
werden ſehen, wer es am längſten aushält.

Arbeitsbrüder, merkt euch die Herren, wenn dieſe nicht Soli
darität üben können, lehrt es ihnen im nächſten Winter. Der
organiſierte Hausſchlächter, der am Kleefeſt anf unſerer Seite ſtand,
iſt euch zu empfehlen. Wer nicht mit uns iſt, kann nur F en
uns ſein. Für Hurragſchreien, Herr Falge- bekommt man nichts.
Arbeiter, übt die bisherige Kampfesweiſe weiter, laßt euch vonniemand irre führen. Wir verlangen dasſelbe Recht wie andere
und erreichen es auch bald

Erfurt, 9. Auguſt. Zwei Perſonen überfahren.
Von einem Güterzuge, der von Gotha aus kam, wurden in dex
Nacht von Sonnabend auf Sonntag zwei Perſonen überfahren.
Die eine wurde auf der Strecke Hochhei furt auf der
Steigerbrücke in zwei s geteilt, gefunden. Aus den
Papieren geht hervor, daß es ſich um den elwa 40jährigen Kauf
mann Paul Reinhardt aus Plauen i. V. handelt. Der andere
Lebensmüde lag gräßlich verſtümmelt auf der Strecke Wieſel-
bach und e fgarten. Jm zweiten Falle konnte die Perſon
nicht feſtgeſtellt werden.

Mühlhaufen, 9. Auguſt. Bierboykott. Eine öffentliche
Verſammlung, die von etwa 1600 Perſonen beſucht war, be
s alle die Brauereien und Wirte zu bohkottieren, die einen
5 lag von 2 Pfg. für das VierZehntel-Literglas eintreten
aſſen.

Mllerlei,
Eiſenbahnkataſtrophe bei Paris.

ar is, 9. Auguſt. Auf der aus Longjumeau nach Paris
renden Straßenbahnſtrecke wurde heute nacht ein Straßen

ug an der Weiterfahrt verhindert. Die Signale des
Straßenbahnführers konnten leider einen nachfolgenden Güter-
ges nicht aufhalten, ſo daß ein ammenſtoß erfolgte. Dernprall erfolgte mit furchtbarer Heftigkeit. Der Maſeeterert
war mit einer heimkehrenden Kirmesgeſellſchaft voll beſetzt.
Die meiſten der auf dem Dach ſitzenden Fahrgäſte wurden auf
die Straße geſchleudert und erlitten Schädelbrüche oder innere
n lf ſonen ſind tot, iundzwangzig ſchwer
verletzt. Unter den letzteren befinden ſich mehrere Frauen und

Am ſchwerſten betroffen ſind die Familien eines
früheren Miniſters und eines Senators.

Einſturz eines Eiſenbahntunnels.
Stuttgart, 10. Auguſt. Geſtern abend ſtürzte ein e

Teil des im Vau begriffenen Eiſenbahntunnels zwiſchen Stutt
gart und Feuerbach ein. Eine Anzahl Perſonen werden ver
mißt, darunter ein Tagelöhner und ein Maurer. Es iſt noch
nicht feſtgeſtellt, wieviel Arbeiter im Tunnel beſchäftigt waren,
o daß die trolle r erſchwert wird. Die Rettungsarbeiten
nd wegen weiterer Einſturzgefahr bis heute früh eingeſtellt.

Gewitterſchäden.
Roktterdam, 10. Auguſt. Schwere Gewitter durchziehen

nach drückender Hitze das Land. Jn Nordbrabant zündete der
Blitz im Dorfe Raamsdonkveer; 22 Häuſer, darunter zwölf Ge

te und ein haus, wurden eingeäſchert. ehr alseiten ſind obdachlos. Der Schaden beträgt za. 200 000
ulden.

Verſchollenes Schiff.
London, 9. Auguſt. Man iſt immer noch ohne Nachrichten

über den Verbleib des überfälligen transatlantiſchen Dampfers
Waratha, welcher 300 Paſſagiere an Bord hat. Der Dampfer
wurde zuletzt im Juli öſtlich von Eaſt-London geſichtet. Er
atte acht Stunden Verſpätung und verſuchte mit andern
ampfern in Verbindung zu treten.

grgſſ r Pilgerzug von Räubern überfallen.
r el, 9. Auguft. Ein Pilgerzug, der von Antwerpen

nach Turppe war, geſtern von zwei Eiſenbahn
räubern überfallen worden. Die beiden Räuber ſprangen auf
die Lokomotive des Zuges, der ſich in voller Fahrt befand. Es
entſpann ſich ein erbitterter Kampf zwiſchen den Räubern, dem
Lokomotivführet und dem Heizer, bei dem die Beamten ſchließ-
lich Sieger blieben. Der Zug wurde zum alten gebracht, und
die beiden Räuber in dem Zuge nach Antwerpen transportiert.

tiurt a. M v Flugmaſchinen. viuch
rankfurt a. M., 9. Auguſt. Bei dem erſten Flugverſuchez dem ehe auf r uggelände der d geriet der

gra in den Erdanker eines e Der Apparati es.
t zertrümmert, der Lenker Auguſt Euler blieb unverletzt.

Lokomotivf

luch ſorgen. Der Fräen,

kfurt a. M.,

Hanßtmann bei den 175 ern.
Düfſeldo Auguſt. Ein Hauptmann von der 13. Diviſionldorf, 9mit aber er Vergehens gegen s 175-G.-B. verhaftet. Er ſoll die n en mit einem

Ulanen vom z Ulanen Regiment begangen haben.

Eine unheimliche Fahrt.
Paris, 9. Anguſt. Der Lokomotivführer eines Lokalzuges fuhr

dene Stationen den Argenteuil und
m r elt erſt etwa 100 Meter vom Batignelles-

bahnhof. ſofort ellte Unterſuchung ergab, daß derhrer plötzlich wahnſinnig geworden war.

Der überführte Luſtmörder. hen e
oſen, 9. Auguſt. Der geſtern in Sten o verhafteteTi a elle Vale der verdächtig iſt, die Luſtmorde

in der Provinz Poſen zu haben, wurde von ſämtlichen
Zeugen in Liſſa mit aller Beſtimmtheit wiedererkannt.

Vom Blitz erſchlagen.
Neuſtadt (Haardt), 9. Auguſt. Nach dem Pfälziſchen Kourieriſt e 3 tet bei Ki h teeen der Ar

beiter Weller vom Blitz gen worden. Seine Frau
wurde auf einer Seite gelähmt.

Liebesdrama.

irſchberg i. Schl., 10. v Walde bei Libani e San Winkler ſeine San und dann ſich
ſelbſt. Das Motiv der Tat iſt unbekannt

Das RMeſſer.

r 9. Auguſt. Beim Karteuſpiel erſtach in
rHamme der Braugehilfe Hofbauer den Arbeiter Stoehr

nach voraufgegangenem el.
e. v urt a. M., 4 Auguſt. Jn im im Ried wurde

geſtern nachmittag der Arbeiter Heinri örz nach einem vor
ausgegangenen Streit von dem Arbeiter Johann Zintel er-
ſtochen. Der Täter wurde verhaftet.

Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.

Artern. Der h T Verein hieltam Sonnabend, den 31. Juli, ſeine Mitgliederverſamml ab.
Zuerſt verlas der Kaſſierer die Abrechnung vom letzten Quar-
tal. Als Delegierte zum Kreistag wurden die Genoſſin Henze
und die Genoſſen Weinreich und Haake gewählt. s wurde
den Genoſſen mit auf den Weg gegeben, einen Antrag einzu
bringen, welcher Artern als den h n Oritsverein im
Kreiſe Sitz und Stimme in der isleitung einräumt. Den
Bericht üder die Zentralbibliothek gab Genoſſe Baatz. Es
entſtand eine längere Debatte über die S eiträge.
Weiter wurde noch vehggen ape Stück Flug
blätter zu beſchaffen, welche auf dem e verteilt werden
ollen. Zum Schluß verlas Genoſſe Haake einen Brief vom
Geschäftsführer des Volksblatts, welcher die Jnſeratenfucherei
in A rechtfertigen ſollte. Die Verſammlung billigte die
1 Vorgehen aber nicht. Anweſend waren 8 Genoſſinnen und

Genoſſen. (5. 8.) H.Mühlberg. Sozialdemokratiſcher Verein. Die
Verſammlung am 3l1. i war ſchwach beſucht. Da derbisherige Vörſihende eiſt ſt Punte noch n Ferie

8375 werden. Die J der Zeuvrtraſſe g
21,07 Mk., die Ausgabe 522 bleibt ein Kaſſenbe

ſtand von 98,63 Mk. Die der Lokalkaſſe gbleibt ſomit ein Be
64,24 Mk. Der Mitgliederftand iſt im le rez x eTier eAbonnenten des blatts iſt, infolge rig gikation,

ebenfalls um 31 geſtiegen. Der Punkt Neuwahl brachte weſent
liche Veränderungen. Gewählt wurden als erſter Vorſitzender
Tauchnitz, zweiter Brandt; e Schriftführer Alex,
weiter er Ramm; erſter Kaſſierer Bl zweiteraſſierer Thiele; als Reviſoren Gü und Genoſſin Nau

mann. Die Zeitungskonmiſſion beſteht aus den Genoſſen
Ockert, Ramm, Zilm, Krug und Eichhorſt. Zu dem am
5. September in hlberg ſtattfindenden Kreistag wurden die
Genoſſen Karl Pötzſch, Deckert, Krug und die Ge Winter

wählt. Mit dem Hinweiſe auf das bevorſtehende Gewerk(haſlefeſt und den

r Stadtverordnetenwahl
reis owie der im November ſlattfin

olgte Schluß der u

Lützen a h T Verein. derSgr Peeree am 1. Auguſt gab a Ballſtädt zu
nächſt den Jahresbericht, aus dem wir folgendes entnehmen:
e r en ſind 11 abgehalten worden. DieMit iſt von 86 auf 152 geſtiegen, darunter 18 Frauen.
Dieſe Steigerung entfällt erfreult eiſe größtenteils auf
Lützen. Die Zungahme verdient um ſo Bea
in einem J

lungen drei Vorträge
allgemeinen muß viel be
Steigerung von 35 Abonnenten zu Die a iger
Volkszeitung behauptet den alten Beſtand. An Flugſchriften
ind vier verbreitet worden. darunter eins zum Lokalkampf. DasJlugblatt zum Lokalkampf war mit Erfolg gekrönt. Seit dem

April ſind wir im Beſitze eines geräumigen Parteilokals. Wie
ein Alp drückt dieſer Erfolg unſern Spießern auf dem Magen,die ſich heute noch kaum erßoſen können. Nicht unerwähnt kann

die im verfloſſenen Jahre geſchaffene Vibliothek im Werte von
über 100 Mark bleiben. Auch der im Mai gegründete Bildungs-
Ausſchuß wird den Bedürfniſſen künftig r e lten
Rechnung tragen. Und endlich ſei noch erwähnt ein Fed

ner „FreienSchritt zur enderziehung durch die GründungZu re Tmerrommes worden iſt. Dieſer Verein zählt
z ſchon 65 Mitglieder, wir wünſchen dem jungen Verein n8 ühen und eben um Wohle unſerer Sache. Gen. VBallſt
reſumierte ſeine Ausfülhrungen zum Schluß dahin, daß wir imverfloſſenen Jahre we t Keiet gemacht haben, den
Verhältniſſen entſprechend iſt viel worden, aber noch
viel mehr muß geleiſtet werden. Unfere Erfolge müſſen es
uns zur Pflicht machen, unermüdlich weiter zu agitieren im
Intereſſe unſerer großen Sache. Der Bericht wurde mit Beifall
gqufgenommen. Der Kaſſenbericht weiſt ebenfalls geſunde Ver
hältniſſe auf. Bei den Wahlen zum Vorſtand wurden gewählt
erſter Vorſitzender Vallſtädt, Stellvertreter Zimmermann; erſterKaſſierer Löwe, Stellvertreter Rohmann; erſter Schriftführer
Viertel, Stellvertreter 7 Als Vertreterin der Frauen
wurde Genoſſin Holzbecher in den Vo d gewählt. Als Revi
ſoren: Gatzſch und Becker. Die Begzirksführer und die Zeitungs

Hierauf fand eine ausgiehige Diskuſſton über die zum Kreis
tag geſtellten Anträge ſtatt. Als Delegierte zum Kreistagnehmen die Genoſſen Kh. Albrecht, R. Zimmermann, G. Becker

Frau Holzbecher und der Vorſitzende teil. Es ſei darauf auf
merkſam gemacht, daß der Kreistag in Lühen zum e enmal
ſtattfindet, die Parteigenoſſen mögen recht rege für Beten hen Keg

kommiſſion ſonen in r Verſammlung gewählt werden.

c e

e



xxnst Fischer, Moritazwinger 1.

u dem am 22. Au
Clrerng. arkranſtädt einen

ften werden gebeten, h

z e von Geräten n Unter Verſchiedenem wurde

ſtattfindenden

Ausflug zu r JehiervonSener wurde beſchloſſen, für die Parteimitgueder Zne

karte von 50 Pf., zur Beiwohnun
Lokalkaſſe zu decken. Die

des Parteitags aus der
enoſſen, die hiervon Gebrauch

machen wollen, o 5 bis zum 12. Auguſt beim genVallſtädt melden

Cetzte Nachrichten ung Depeſchen.
Der ſchwediſche Generalſtreik.

Der oberſte Leiter der Arbeiterorganiſationen, Hermann
Lundquiſt hat, wie dem
wird, namens des Landes
beiter an die
Rundſchreiben geſandt,

Streikkomitees

B. T. aus Malmö berichtet
ſekretariats der Ar-des ganzen Landes ein
wonach während der Dauer

des Setzerſtreiks vom Landesſekretariat der Ar-
beiter täglich eine Zeitung gedruckt werden
wird, die den Namen Die
Zeitung wird jeden Morgen in
Oere per Nummer koſten. Die

Antwort erhalten ſoll. Die
Stockholm erſcheinen und fünf
Streikausſchüſſe aller ſchwedi

ſchen Hauptplätze ſollen täglich an die Redaktion der Antwort
ausführliche Mitteilungen über den Verlauf des Streiks ſenden.

Die Abteilung des
bandes in Kalmar
71 abgehalten, worin

der Eiſenbahnen
derlegung aufforderte,

gen angeklagt werden.
e et börde erhebte Oppoſition.

rand ſcht Die Prüfungen der
Poſtverbands fort.

So d herm 10. Auguſt. Die hieſige Eiſenbahndirektion

teilt mit, daß bis auf weiteres eine Einſchränkung
verkehrs um fünfzehn Züge täglich eintritt.

Der Raubzug auf die Taſchen der Biertrinker.
Koburg, 10. Auguſt. 66 Brauereien von Koburg und Um

gegend haben geſtern beſchloſſen, eine Bierpreiserhöhung um
3 Mark pro Hektoliter am 12. Auguſt eintreten zu laſſen

Millerand ſpielt den Gnädigen.
Paris, 10. Auguſt. Hieſigen Blättern zufolge wird Mille

rand heute von den gemaßregelten Poſtbeamten 30 Beamte,
fünf Nnterheamte und zehn Arbeiter wieder einſtellen. Mille-

henen Beer eine VerſammProteſtchluß gegen die v i ewachung
Arbeiterführerwurde. Der

Guſtafſon, der die Eiſenbahner öffentlich zur Arbeitsnie-
ſoll wegen verſuchter Anſtif-

tung Beamter zu geſetzwidrigen Handlun-
über dieſer Abſicht der
unter den Arbeitern eine

des Zug

gemaßregelten Mitglieder des

ſammlungen veröffentlicht

Halle: Sozd. Verein,ne uQuittung.
Huartalsbeitrag eines Genoſſen aus Könnern 1, Mk.

Reiwand.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe

Trebnitz. Weil Franz ſeinen Geburtstag hatte, ten.

Für die Streikenden in Schweden
Gewerkſchaftskartell Halle a. S. 300 Mk., Steinſetzerehe (Sektion 15 Mk. n

enberg.

wenESprechſtunde der Redaktion von 1212 bis 241 Uhr.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Reibiger Ehefrau AnnaTann r or.200 Stück Stühle, gung [Etandesantliche Nachrichten. h e SeeBillard, 2leit. Bierdruckapparat m GHalleSüd, Steinweg 2, 9. Aug. S irrſlbrers Skaufen die keine Streichhäölzerl et Sieg e e.
vertauft bitis S und Luiſe w. (Magde laß 2.. Schloſſer Nit her 67 J.r vellele r S burgerſtraße 9 und Merſeburg. ntewlan KlempnermeifierSolbstründende Peuerzene Angſchte doctkurten en e m e e d er Smne 80

m Ge G er LangeHalle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).machen Strelehhöls urſi De n en e Lgre nennt e c rerleimofen un erelchhölzer en Jos, bandwertzeus dilig zu verkaufen S an Krüftlger an 8 S her e e igcheter: ws Ditg mn
Janus 50 Cereisen 1“ I 22 x Seiſtſraße a Sie 2 r Ainge vetheſtr. 2 u5 z Mittagstisch.C. F. Rätter,z 3 a aus e t ded eLeoipzigoretrasse 9090. goc732, t 5 u s Keneſn du eine S e r S n

aohtefes 2 2 aße raße rbeiterS R. Welhmann, 3 Licht iſt Macht. De der dines T. (Rathaus erys 1a). PolizeiSergeantGeldſchremt, 909e vie ſchäge ich mich vor zu hen d. Aelteren ſahen S Ken u
rbei achinze2 ſitz. Doppelpult, h J 3 h t kt I h Pſerdepfleger Lypte ichen Stöbe S. (Gr. runnenAktenſchrank, 1ſit. e, Schreib garantiert lebende tranke deraß per r e mar ſtarkem amilienzuwachs T Krlciberoſtrafe 23). graßg werde per Schotte

Lore bis er Stellung anent ver Die Verhätung der Konzeption arf u S deren W orben: Lageriſten Dietel
Fr. Peileke, Geiſtſtr. 25 lange die „Peutsche Ja- geſunde Art Eiſenb aſbaſner a. D. Käſtner, ne erg ArbeitersKanzenpost“ Esslingen 156. s 30 52 J. P iſtrage 3). deſan Sie S., 3 W (Zietenſtr. 1).

Wasehgefässe Tüchtige eingearbeitete Preis Pfs. Ditue er (Gr. Stein T Technikers Wentzlau T. totgebor.d bill. Zang F. z W Porto 3 Pfg. V ſſtraße 71). die nans Krauſe Kurfürſtenſtr 80). aan t X I Ggerinnen z beziehen durch alle Austräger Ehefrau Johanne geb. Denecke Matthes T. och. (Gr. Wh für Schnellpreſſe und Tiegel, aber und die aus Groß rig 59 J. n ſtraße 9). Sienſerere Banſe S
1 Sitz I nur ſolche, ſtellt ein Volks B hhandl du r Kneſe S. totgeb. (Klinik). 2 Wch. (Mötzlicherſtr. 6). BrauerslI. egewagen Kronprinzen- 0 Buc ung. ilfsſchaffners Reibiger, T. Zien aus Harra Ehefrau, Annabill. zu verk. Geiſtſtraße 25. Dmckerei Kuhnt, ſtraße 4. geboren (Klinik). Slſeſhaffners geb. Triebel, 41 J. (Nervenklinik).

Tr Gr. rr

Grosse Ulrichstrasse 51
Eingang Schulstr., Kaisersäle).Aeltestes u. grösstes Kredit-

haus am PlIatze. Gegr. 1888.

e

Paul Sommer, r
m. Thielo, öobenstr. J. p.

Betttodern, Betten J

Paul Fritasche, Delitzscherstr.74.
Germania-Drogoerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. RAädler, Rannischestr. 2.Reiisberg-Drogerie, Reilstr. 111.
M. WaltsgottNehf., Gr. UIrichst. 30.

ſWamen- u. Kindorſonfornion

e n Wurstfabriken
ann, Streiberstr. 8.Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.

J. lostermann, Advokatenweg 27.Gustav Koegei. Gr. Steinstr. 22.

Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
un An Mang gll, Merseburger-

strasse 105.
Robert Schüfer, Königstr.
Rohb. Thürmer jr., Alter Markt 25.

Friseure.
V ergelt, erseburgerstr. 50.

Schmeer-
strasse 16.

W. Schmidt e e
fſiedrieh Bock,

m enAderhold MGllIer, Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Magazin z. Pfau, Pck. Kleinschmied.
Sirassh.- Hntbaz., Leipzigerstr. 15.
ünion-Inb. Deützscherstr. 93.

CTrase, Karao, Fe J J
Brummoer Benjamin, Virichetr. 22/33.

Herm. Baumüller, Burgst. 5.
Brummer Benjamin, Mrichetr. 23/23.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.

Bötteherwaren J
Gustav Hartmann, Zapfenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritastr. 5.

Brauereien

vamen Neoigorriono
Brummoer Benjamln, viriehstr. 22/23.

a e Fcr]

[oaianierie- u. Spieiwaren

be hutternſſh Wie
f reung höüller e rn
Theodor Lühr, Poststr. 6.

H. R. Bauer, Reilstr. 9.
Adolf Künxol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Nalius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Cünther, Halle

8sehutzm. Pellkan mit Aue
Heinrich Maällers Ww.,Sohwemme Brauerei

NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.
ßrauerei S orndurg i t

Niederlage: na a. S.
Petxbräu, Kuimbach. Niederl. Halle.

Brikotts, Kohlen
Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer Nf., r
hallesche: hehbuwert bit t

kü. Linke 4Ströfer, nen e
Mehnert M üidener, Delitzsoherst. 82

Richard Wolf, verläng. Königstr.

Belikatessen und Fische
Carl Rarich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnuagoel, Markt, Roter Turm.

Ein u. Ferſauisgerenatio

F. Hennicke, I. Ulrichstr. 16.
E. Wroblinskli, Gr. Klausstr. 11.
C Taen- an Na waren
E. Koehler, Zwingerstrasse 3.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Fisorne Oefen

Christian W 85 r 24.Ulrichstr. 57,Wilh. Hechert, Am güterbahnbot 5.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Trar, Fort
Arnold Troitzsch, Gr. Ulrichstr. 1Brummer& Benſamin. Virienstr e /28.

C. 0. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Alb. Grimm Neht., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.

pottel 4 Broskowskl,
Gr. Ulrichstrasse 33.

Kaffee-Zusatz u. Ersatz-
[Eärtnerelen. ſumerdangſurgen]

Ludbau Schäfer
O8hat W r. Steinstr. 34 a

u. Streiberstr. 10.

Aas und Porzellan
louls Böker,
Grammophone u. Musſkinstrum.

(a Dor Heue Promenate 14.

Wolf. Spiegelstr. I.e

Leipziger-
strasse 7.

hin rauch Söhne

Ludwigsburg.
Zusatz: Aecht Franck

Kaffee Ersatz: Enrilo.

Kartonagen

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

r r 7h. klan, Leipzigerstr. 87.
Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

ſie ſüſhe enMoritzkirchhof 10
Theodor Tuhr. Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

aus und Küchengeräte
Bürst Pinsel

A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
H. Doller, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.

Fahrräder u. Nähmaschinen
Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
ſrarveroieon u. Vanohereſon

Coutroll-Kasseon
Anker (ontr Rasen? r. B.5. Aimme,,

4 Jägerpl. Cel. 3124.
Drogen ung Farben J

Franz Baumgurtel, Lessingstr. 24.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
W. Ender, Wuchererstr. 31.

Culeenberg
in nan dhin:

„Union“
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.Fran Wolf. Inh. C. Spengiler
Weber, 14 eig. Lad.

wij Gr. Ulrichstr. 57.Wilh. Heckert, Am Cnterbabohots.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Curt Linke, Steinweg 33.

Herren- Garderobe u. Artikel.

ldkengtein eGr. Steinstr. 36,
Schmeerstr. 21.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
f 5 unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhbfabrik.
Union-CIub, Delitzscherstr. 93.
M. Schwedler Kl. richstr. 242 III

Herren-, Damen-Wäsche, 8chürz.

Brummer Benjamin, Vrichetr. 22/28.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

Kolonialwaren
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
f Beerholdt, Bechershof 8,

dicht am NMarfct.
Ernst iausius, Rich. Wagnerstr. 16

Alwin Giese. Geiststr. 32.
C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultre, Merseburgerstr. 8.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

[Forbwarer, Fmgr)
C. Messe, Martinstr. 13.

Lampen, Klempnerelen
A. P. Herzer, Geiststr. 62.
Hugo Kurze, Taubenstr. 2Gustav Schaerff, Meer. 22.

Ledernandiungen
Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferett, Nikolaistr. 12.

Franz Boas, Meckelstr. 9.

Herm. Seohmiädt, Geistetr. 23.

m

Crsoheint dreimal
wöoheontsioh

Teleph. 2616.
Gen. -Depot v. Rositzky Witt.

ch. Flemming, Schmeerstr. 22.
Paul Müäder, Leipzigerstr. 32.

bei Magazineo

A 59,leler, nein Caden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.

Gr. Ulrichstr. 51,
(Fing. Schulstr.,

l Fichman 9 Kaisersüle)

Herbert Gadau, Spitze 38.
ber. Grunwald be

Schalhle, Gr. ärkerstr. 26.

J Obst- und Südfrüchte
lterII

Grösstes Detailgeschäft, am Platze.

Privat Leohr-Institute

ar bieseguth, a on
Kaufm, gewerbl., genossensehaftl.Buchfünrung. gtenographioe.
NMaschinenschreiben. Völlständ.
Kontorpraxis. Eintritt tägiich.
Schneiderei

P. n Gr. Kieneetr. ö.
f. Mivel, Harktplatt 11.
l. Zengerling, Shubztt.

Schuh waren

aſlensia, Schuhwarenh. Steinweg I3.
F. Kloppe, Oleariusstr. sSchülershotecke

Schuhklinik, Alerseburgerstr. 47.

ala-Kernseitfe im Karton à 25 Pfg.
Sawiak Terpentin-Seitenpalver

Marke Plätte
in 9/1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Alt g. Konsumvereins Halle

einschlägigen Geschäften.

dszdssjvaddaiajl4glhgi-7 „Da.I„m —aqhdd)|e.r uahlhallronarmſqcck=Z
e

Speditton, Möbeltransport
13. 0. Kästner Co., Brunoswarte 36.

Wilh.

Spirituosen u. Weine
9 Breb ver Hallorentropfſen,

lcl, Leipzigerstr. 43.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
ßrune Nüller, Gr. Brauhbausstr.

Pcke Leipzigerstr.

C
Arnold Troitzseh, Gr. Ulrichstr. 1
Linoleumladen, Königstr. 18.
X. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Rob. brömme, betr. 2.
friechich Hofmann, Kiaueett 23.

Adolf Koch, Poststr. I.
Carl Rossau, Goeiststr. 61.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

TTferrerrrioreie
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.C. Katier, Ki. nriebet, 37.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85Zentral-Automat, Gr. a str. 62

Weitss-Woll-Tapisserie

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Chr. Bronner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Anna Soeeliger, Moritzzwinger 3.

IHer, Brunnenstr. 53.

ZoneF. n ZtßWilly Huder, e e Tun
[Tgarrenna nungen
Emil Bock, Kl. Ulrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
Pa Drietchen Wörmlitzerstr. 109.
l. M. „Merseburgerst. 48.

H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. ö4.
M. Hüler, Kl. Ulrichstr. 3.
Robert Schodel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiodemann, Schmeerstr. 4,

[Ammendorſ.
kmzt Mewe:, Adler Drogerie.
O. Probsthayn, Bettfedern, en

W. Wünscher, Schuh waren.

Für die t Znlerate verantwortlich R o b. J Igne er r Druck de r Halleſch. ener r Idrug. E. G. m. b. H.),. DLerleger
r

n h le S n g. Samtl. j. Halle a. S.
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